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Das kaiserliche Heer seit Erzherzog Carl
bis auf die neuere Zeit (1805—1849).

er die Entwicklung und Entfaltung der österreichischen Wehrmacht in diesem Jahrhunderte
verfolgt , der ermisst den ausserordentlichen und tiefwirkenden Einfluss , welchen Erz¬
herzog Carl von Oesterreich  nicht blos als ruhmreicher Heerführer , nein , auch
als Organisator und Reformator auf das gesammte Heerwesen genommen hat . Sein
Name bezeichnet den Anbruch einer neuen Zeitepoche , sein Wirken an der Spitze des
österreichischen Heeres und Heerwesens bedeutet den Beginn und die Begründung einer
neuen Aera , von deren Früchten man sich lange Jahrzehnte nährte . Man weiss , welche
Fülle von Vorurtheilen und tiefwurzelnden Missständen Erzherzog Carl zu bannen hatte,
als er , am 9. Jänner 1801 zum Feldmarschall und Hofkriegsraths -Präsidenten ernannt,

zum ersten Male an die schwere Arbeit der Reorganisation des Heeres schritt . Er opferte sich auf für die Erreichung
seines Ideals , einer gut administrirten , kriegstüchtigen , schlagfertigen Armee . »Ich dachte , handelte , arbeitete blos
für mein Geschäft «, schreibt der Erzherzog selbst in seiner Autobiographie , »welchem ich mich ganz widmete,
entzog mich allem Umgänge , welcher nicht darauf Bezug nahm , bekümmerte mich um sonst nichts , am wenigsten
um mich selbst ; kurz , ich lebte wie ein Mönch in dem strengsten Orden , mit der grössten Resignation . . . .« Die
moderne Umgestaltung des Idofkriegsr athes,  welcher den operirenden Eleeren schon in den Eugen ’sehen Tagen
ein verhängnissvolles Hemmniss thatkräftigen Handelns war , bildete das erste Ziel des Reorganisators , aber auch
das schwerst zu erreichende . Zu jenen Forderungen , welche diesem Ziele galten , gehörte auch die , dass »durch
eine sich auf alle Branchen erstreckende weise Administration dem Unterhalte , dem Eebensbedürfnisse und der

Mannschaft , sowie der Kleidung,  der Besoldung , der Bewaffnung gehörig vorzusehen und durch eine unverwandte
Aufmerksamkeit auf die Beamten , durch einfache , aber erschöpfende Controlen die bei diesen Gegenständen
unvermeidlichen Betrügereien zu vermindern und dadurch das Aerarium in den Stand zu setzen sei , mit den
möglichst kleinsten Mitteln , mit dem sparsamsten Geldaufwande die möglichst grössten Zwecke durchzusetzen «.
Dem Erzherzog war es darum zu thun , die bisherige unwirksame Thätigkeit wichtiger Zweige jener halb militärischen,
halb civilen Centralbehörde , »welche blos schreibt , mittheilt , expedirt «, zu beheben . Es musste bewiesen werden,
»dass viel schreiben und viel wirken nicht dasselbe ist,  dass blos weitläufige Vorträge erstatten,
jährlich ungeheuere Massen beschriebenen Papieres aufthürmen und bei alledem nicht viel leisten zu dem grossen
Zweck nicht führt , welcher doch unablässig erzielt werden muss «. Das bisher ganz abseits gehaltene militärische
Element erhielt seinen natürlichen ersten Platz im Hofkriegsrath . Der Erzherzog behielt sich ausser der Oberleitung
der Artillerie , des Geniewesens und des Generalstabes noch die Einsicht in sämmtliche Zweige der Geschäfte und
die Entscheidung in allen wichtigeren Fällen vor . In dem Präsidialbureau  schuf er den Mittelpunkt für die
vielverzweigten organisatorischen Arbeiten und die eigentlichen »Militär -Angelegenheiten «.

Eline weitere Ausgestaltung fand die Heeresleitung , als Erzherzog Carl am 12. September 1801 zum
Kriegs - und Marine -Minister  ernannt wurde . Der Erzherzog hatte selbst in seinem Entwürfe einer »General-
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Instruction für den Kriegsminister « den Wirkungskreis dieser bedeutsamen Centralstelle genau umschrieben und
ihn scharf abgehoben von jenem des Hofkriegsrathes . In die Competenzen des neuen Ministeriums gehörten auch
Veränderungen in Kleidung , Bewaffnung und Verpflegung , sofern sie nicht Hauptsachen betrafen und den
Etat nicht überschritten ; dagegen oblag dem Hofkriegsrathe unter Anderem die Aufsicht über Bewaffnung,
Bekleidung , Verpflegung und Remontirung der Armee , und gleichsam als vorläufiger Abschluss der generellen
Bestimmungen über die Reform der Kriegsadministration folgte mit kaiserlicher Genehmigung vom 26 . März 1802
die Vorschrift über die Uniformirung der Militärbeamten , womit nicht allein den Interessen des Dienstes,
sondern auch den dringenden Wünschen der Civilbeamten des Kriegsdepartements Rechnung getragen ward,
welchen die Anschaffung der einfachen Militär -Uniform billiger kam als die Anschaffung der in jener Zeit kost¬
spieligen Civilkleidung . Die Uniform dieser Militärbeamten bestand in franzblauen Röcken mit Distinctionsstickerei,
gelben Knöpfen und je nach den bestehenden fünf Classen mit Aufschlägen von schwarzem oder dunkelblauem
Sammt , scharlachrothem , strohgelbem oder himmelblauem Tuche . Das Gilet und die lange Hose waren weiss,
letztere für den Dienst himmelblau ; der Ueberrock dunkelblau oder eisengrau mit Tuchknöpfen und ohne Egalisirung.
Die Kopfbedeckung bildete ein dreieckiger Hut mit goldener Schlinge . An dem in schwarzer Scheide ruhenden Stahl¬
degen , dessen Kuppel unter dem Gilet getragen wurde , führten die Beamten ein Portepee von Silber und rother
Wolle ; ebenso waren die Hutquasten roth -silbern . Die Schildwachen hatten nunmehr den in Uniform auftretenden
Militärbeamten die für Unterofficiere und Primapianisten vorgeschriebene Ehrenbezeugung *) durch Anziehen des
Gewehres zu leisten.

Dass der Erzherzog überhaupt das Monturswesen keineswegs als Nebensache , sondern als eine militärische
Hauptsache betrachtete , haben wir schon in früheren Capiteln aus seinem wiederholten , unmittelbaren Eingreifen
in die Adjustirungsdetails aller Waffen und Branchen ersehen . A11 die Spitze der Heeresverwaltung gestellt , musste
er ja deutlich erkennen , was er als Feldherr schmerzlich empfunden hatte : wie übel bestellt das Heer in Plinsicht
der Montur und Rüstung (ebenso wie der Verpflegung ) war . Tief herabgesunken von ihrer ursprünglichen Bedeutung
und Tüchtigkeit waren die Monturscommissionen ; ihr Rechnungswesen wies vieljährige Rückstände auf , dabei war
die Armee so schlecht gekleidet , dass man gerade dieses als Hauptursache der zu Beginn des Jahrhunderts so
zahlreichen Desertionen bezeichnete . Am 11. Mai 1796 berichtete Erzherzog Carl dem Kaiser in beweglichen
Worten über den desolaten Zustand der Bekleidung der in Deutschland operirenden Armee : die Wäsche sei von
gröbster Leinwand und »voll Span «, die Hosen so kurz , dass sie der Soldat gar nicht anziehen könne , die Schuhe
hätten oft nur Sohlen aus Pappendeckel , die natürlich rasch zu Grunde gerichtet waren . Zu Beginn des Feldzuges
fehlten 69 .127 Tuchhosen , 267 .228 Gattien , 337 .337 Hemden , 49 .014 Gamaschen , 14.313 Paar Schuhe und
30 .000 — 40 .000 Roquelors . Vom Corps des FZM . Graf Latour waren vor der Schlacht bei Emmendingen mehr
als 3000 Mann barfuss , viele entbehrten sogar der Hosen und Gamaschen . Die meisten Truppen waren mit alten
Sorten nothdürftig bekleidet . Die Lieferungen waren oft von so schlechtem Material , dass man zwei Stücke statt
eines verabreichen musste , um die Unzufriedenheit nur halbwegs zu bannen . Da that ein Eingriff der energischen
Hand Carls dringend noth . Er reorganisirte die Monturscommissionen gründlich , hob die alten Lieferungscontracte
auf und schloss neue , vortheilhaftere , sechsjährige Verträge , setzte die Tuchlieferanten durch entsprechende Vor¬
schüsse in die Lage , grössere und bessere Vorräthe anzukaufen , die ärmeren Tuchmacher aber liess er mit Materiale
versehen und an den Lieferungen theilnehmen . Die Rechnungslegung ward vereinfacht , das Personale vermindert,
aber besser bezahlt . Die Monturscommissionen unterordnete der Erzherzog der Inspection durch die nächstliegenden
Truppenbrigaden , die ordnungsmässige Lieferung aber sicherte er durch bestimmte Vorschriften über Verantwort¬
lichkeit und Haftung.

Es wäre verlockend aber unmöglich , an dieser Stelle Alles auch nur anzudeuten , was Erzherzog Carl
in den kurzen Jahren seiner reorganisirenden und reformirenden Thätigkeit für die Armee auf allen Gebieten des
Heerwesens gethan hat . Auf manchen dieser Gebiete , wie z. B. jenem der Hofkriegsbuchhaltung , gab es eine
förmliche Anarchie zu bekämpfen . Grundlegend wurde diese Thätigkeit ja auch für die Sanitätspflege im Kriege,
epochemachend durch die Aufhebung der lebenslänglichen Dienstzeit des Soldaten . Bis dahin galt sie als
unentbehrlich , ja beinahe selbstverständlich . Meinte man doch , dass der Soldat selbst nach zehnjähriger Dienstzeit
erst noch Recrut sei , hielt man doch erst den 40jährigen Soldaten so recht tüchtig und ausgebildet für den harten

*) »Erzherzog Carl von Oesterreich als Feldherr und Heeresorganisator .« Im Aufträge seiner Söhne , der Herren Erzherzoge
Albrecht und Wilhelm , dann seiner Enkel , der Herren Erzherzoge Friedrich und Eugen , verfasst von Oberst M. v . Angeli , Wien 1897.
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Kriegsdienst ! Mit all diesen Vorurtheilen räumte der Prinz auf . Bei dem System der lebenslänglichen Dienstzeit,
sagte er zutreffend , »hatte man eine Armee , die bei Ausbruch eines Krieges zu einem sehr grossen Theile aus
alten , decrepiten Leuten bestand , welche man entweder gleich oder doch nach wenigen Monaten von Feldstrapazen
als Invaliden superarbitriren musste . Die übrige Mannschaft war , missmuthig über einen lebenslänglichen Zwang,
stets zur Desertion oder , wenn sie gefangen wurden , zum Uebertritte in fremde Dienste bereit . Nach einem,
höchstens zwei Kriegsjahren bestand dann die Armee aus Recruten «. Dabei wairen die nicht »exemten «, nicht aus¬
genommenen , sondern »pflichtigen « Schichten der Bevölkerung , welche allein die Blutsteuer leisten mussten , schwer
bedrückt ; wer es vermochte , suchte — wenn er keinen eigenen Beruf zum Kriegerstande in sich fühlte — dem
lebenslänglichen Waffendienste zu entgehen , so dass man anno 1802 in den sogenannten conscribirten Erblanden
(ohne Tirol , Venetien und Ungarn ) 27 .000 Recrutirungsflüchtlinge zählte . Nun wurde die Dienstpflicht vom vollendeten
18. bis zum zurückgelegten 40 . Lebensjahre festgesetzt ; die Pflichtigen vom 18. bis einschliesslich 26 . Lebensjahre
bildeten die zuerst auszuhebende Classe . Der Erzherzog war für eine Kapitulation von 8 Jahren für die Infanterie , zehn
für die Cavallerie , zwölf für die Artillerie . Das denkwürdige kaiserliche Patent vom 4. Mai 1802 setzte die Präsenzzeit
mit zehn Jahren für Infanterie , Pontonniers und Fuhrwesen , zwölf für die Cavallerie , 14 für Artillerie , Geniecorps und
die demselben untergeordneten Branchen , drei für Militär -Handwerker , Verpflegsbäcker u . s. w.*) fest , worauf der Soldat
entweder eine neue Kapitulation eingehen oder ins bürgerliche Leben zurückkehren konnte . Die Recrutirungsart
wurde gemildert , die Reichswerbung den neuen Territorialveränderungen in Deutschland gemäss geändert . Das
Jahr 1805 war für den Eintritt der neuen Verhältnisse bestimmt , damit der Uebergang nicht zu schroff werde . Vom
Militärdienst für immer befreit blieben Geistliche , Adelige , Beamte und »Honoratioren «, d . h . landesfürstliche,
magistratische und herrschaftliche Beamte aller Kategorien , die Hofdienerschaft , Doctoren der Rechte und der

*

Medicin , Notare , Agenten , Sensale , k . k. priv . Grosshändler , pensionirte oder mit Charakter quittirte Officiere , Bürger,
die ein Haus , Gewerbe und das Bürger - oder Meisterrecht besassen , akademische Künstler , Schauspieler stabiler
Gesellschaften unter obrigkeitlicher Direction , Bauern , falls sie Eigenthümer oder Pächter von mindestens einem
Viertel -Bauerngut waren , Verheiratete aller Stände oder Witwer mit unversorgten Kindern . Daneben gab es noch
eine weitverzweigte Kategorie »zeitlich Befreiter « (Schullehrer , Postschreiber , Sollicitatoren , Studenten , einzige Söhne,
Fabriksdirectoren , Provisoren und erste Subjecte in Apotheken u. s . w.).

Es war ein Verhängniss , dass die Reformen Erzherzog Carls inmitten ihrer Entfaltung durch widrige
Strömungen gehemmt und unterbrochen wurden . Diese Gegenströmungen , deren treibende Kraft FML . Mack war , wurden
leider zeitweilig siegreich ; der Erzherzog erlag dem Minenkriege , der mit einer unglückseligen Beharrlichkeit gegen ihn
geführt wurde ; weil er sich mit bewusster Energie einem Bruche mit Frankreich widersetzte , weil er diesen gewaltigen
Kampf nicht in mangelhafter Kriegsrüstung geführt wissen wollte , wurden die Vorbereitungen zu dem Kriege des
Jahres 1805 dem FML . Mack übertragen , »dessen Geistesschwäche und Dünkel nirgends Schwierigkeiten , folglich
auch kein Bedürfniss fanden , sich anzustrengen , um sie zu überwinden «. Der Erzherzog wurde durch die Ernennung
zum Armee -Commandanten in Italien bei Seite geschoben , seinem Wirken an der Centrale entrückt , die in der
Gesundung befindliche Militär -Administration auf den kaum verlassenen alten Standpunkt zurückgeschraubt . Es
musste das Unheil von Ulm , eine der traurigsten Katastrophen , welche jemals unser Heer betroffen , kommen , um
dem grossen Reformator Carl zum abermaligen Triumphe über seine kleinen , kurzsichtigen Gegner zu verhelfen,
seinem zur Unzeit unterbrochenen Reformwerke die segensreiche Fortsetzung zu ermöglichen . Nun zerfiel rasch
wieder , was Mack im Jahre 1805 als unaufschiebbar und unumgänglich nothwendig erklärt hatte . Einiges davon,
z. B. die Beschränkung der überflüssigen Evolutionen und Griffe , die Formirung der Bataillone in vier Compagnien
(statt sechs ), die Formirung der Grenadier -Bataillone bei den Regimentern u. s . w. war zweifellos gut gedacht , aber
überhastete Aenderungen im Angesichte des Feindes , die Unterbrechung und Zerstörung einer consequenten , klaren
Reform in ernster Zeit überwog hundertfach die vereinzelten guten Ideen der Mack ’schen »Reform «. Kaiser
Franz  that wohl daran , dass er sich unter dem tiefen Eindrücke des Unglückes , welches Mack in Deutschland
über die Armee herabbeschworen , aufs Neue und mit unbegrenztem Vertrauen dem Bruder zuwandte , der auch
1805 durch seine Erfolge in Italien den österreichischen Kriegsruhm hochgehalten hatte . »Dein Wunsch und
Trachten ist gewiss «, so lauteten die denkwürdigen Worte in dem Schreiben des Kaisers an Erzherzog Carl aus

*) Im Jahre 1811 wurde der Unterschied in der Capitulation für die einzelnen Waffengattungen aufgehoben und die Capitulation für Inländer
ohne Unterschied der Waffengattung auf 14 Jahre festgesetzt . Mit 1. September 1812 wurde die sogenannte »Reserveanstalt » reorganisirt . Die assentirte
»Reservemannschaft « wurde vierwöchentlich abgerichtet , die folgenden Waffenübungen dauerten nur drei Wochen . Mit Vollstreckern 40 . Lebensjahre endete
die Reservedienstpflicht.
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Holitsch , 11. Jänner 1806 , »das Beste und Wohl der österreichischen Monarchie zu befördern . Dieses vorausgesetzt,
glaube ich gewiss , Dich hiezu nicht besser verwenden zu können , als wenn ich Dich zum Generalissimus
meiner ganzen Kriegsmacht ernenne ..... « Neu und weit umschrieb der Kaiser dem Bruder den neuen
Wirkungskreis ; wohl behielt er den Hofkriegsrath als unmittelbare Hofstelle bei ; doch sollte dies in keiner Weise
das Walten des Generalissimus beschränken . »Dich wünsche ich als Controle gesammter Militärgegenstände , als
meinen Rathgeber in selben in Friedens - und als meinen Vertheidiger des Vaterlandes , als einen Helden , der
unserem Hause Ehre macht in Kriegszeiten . « So sagte der Kaiser ; er wollte in seinem Bruder den »Wieder¬
hersteller der Armee « begrüssen , seinen getreuesten patriotischen Berather . Und Erzherzog Carl liess jedes Gefühl
der Bitterkeit schwinden ; er übernahm nunmehr unter dem ausserordentlichen Titel und mit den ausserordentlichen

Machtbefugnissen eines Generalissimus die Oberleitung der Armee ; er setzte fort , was er begonnen hatte und
was durch das Jahr 1805 unterbrochen worden war.

Wir schreiben nicht die Geschichte der österreichischen Armee ; wir skizziren und begleiten nur die bildliche
Darstellung ihres Aeusseren in den wechselnden Perioden ihrer Geschichte . Aber auch dies können wir nicht thun,
ohne unseren Blick mit Bewunderung auf der bedeutsamen Epoche der Carl ’schen Reformen weilen zu lassen,
welche in Wahrheit mit dem morschen Alten im Heere aufgeräumt und der neuen fortschreitenden Zeit zum Durch¬
bruche verholfen haben . Die Grundzüge dieser Reformen waren zielbewusste Fürsorge für die Auffrischung des
militärischen Geistes , soldatischer Ritterlichkeit und Menschenfreundlichkeit und die ebenso warme Fürsorge für die
Schlagfertigkeit des Heeres auf allen Gebieten , für eine rationelle Verwaltung und Erhaltung der Armee . Die
Armee sollte nicht eine complicirte Maschinerie sein ; sie sollte den inneren Gehalt wiederfinden , der durch die schwer¬
fällige Form erstickt worden war.

»Wenn die Armee gekleidet , genährt und auch gut exercirt ist «, sagt der Generalissimus , »so lässt sich
deshalb noch kein Sieg versprechen ; man muss vor Allem auch unausgesetzt auf den militärischen Geist hin¬
arbeiten , wenn sie mit Gewissheit siegen soll .« Diesen Geist wollte er durch seine berufenen , aber von der Haupt¬
sache abgezogenen Hüter allenthalben gehoben und belebt wissen . Deshalb forderte der Erzherzog , dass der Oberst
und Regiments -Commandant von der erdrückenden Bürde der Administration möglichst befreit , dass er blos Soldat,
Commandant seiner Truppe und Versorger seiner Leute sei , dass die Compagnie - und Escadrons -Chefs sowie ihre
Feldwebel und Wachtmeister ebenfalls Soldaten bleiben und ihre Zeit nicht mehr mit Oekonomieschreibereien haupt¬
sächlich zuzubringen haben . War , wie wir gesehen haben , ein Regiments - und Compagnie -Commando einst sozusagen
als militärische Pfründe verliehen und behandelt worden , so sollte es nunmehr thatsächlich die Leitung und Führung,
die Erziehung und Ausbildung der ihm anvertrauten militärischen Familie besorgen . Eine von Erzherzog Carl heraus¬
gegebene Instruction für die Truppen -Commandanten befasste sich ebenso mit den Mitteln , die grosse Masse des
Heeres zu heben , als mit der Nothwendigkeit , »durch zweckmässige Behandlung des Officiers den gesunkenen
Esprit de Corps neuzubeleben und zu erhalten «. Er fordert eine innige moralische Einwirkung der Vorgesetzten
auf die Untergebenen ; von den Compagnie - und Escadrons -Commandanten insbesondere erwartet er , dass sie »den
jungen Officier durch Erinnerung an erhabene militärische Thaten für Ehre und Soldatengeist empfänglich machen «;
er fordert zielbewusstes Arbeiten in der Schule und auf dem Exercirplatze , nicht aber übermüdendes , durch Monotonie
einschläferndes Exerciren . »Des Schlagens «, fährt er fort , »muss sich hiebei ganz enthalten werden und überhaupt,
da bei so rohem gemeinen Mann wie der unsrige die Furcht vor Stockstreichen von so guter Wirkung , daher
nicht abzuschaffen ist , so wünsche ich , dass die Regiments -Commanden die Stockstrafe dergestalt modi-
ficiren , dass selbe als eine erniedrigende Strafe nur für den höchst Incorrigiblen und den Dieb gebraucht werde,
um das Ehrgefühl des gemeinen Mannes , dessen er in seiner Art fähig ist , mehr zu erwecken ; für kleine Vergehen

ii
werden Strafwachen , Arreste , Krummschliessen bei Wasser und Brod hinreichend sein .« Welcher Unterschied in

diesen Meinungen und Mahnungen des Erzherzogs und dem barbarischen Gesetze , das noch in den Armeen Daun ’s
und Loudon ’s waltete!

In jener Instruction fehlte auch ein ernstes Wort über die auf ganz abenteuerliche und willkürliche Ab¬
weichungen gerathene Adjustirung nicht . Der Erzherzog erliess strenge Befehle gegen alle »Moden , Nachäffungen
der französischen in Schnitt , Kragen , Halsbinden , Stiefeln « und machte es den Stabsofficieren zur Pflicht , auch
hierin dem Officier durch genaue Einhaltung der Vorschrift mit gutem Beispiel voranzugehen . So umfasste die
reformirende Thätigkeit dieses genialen Prinzen Alles , von der intellectuellen Hebung der Generalität und des
Officierscorps bis zur Erziehung des Soldaten , von der Veredlung der Seele der Armee bis zur Regelung des
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Waffenkleides . Und in derselben Weise gestaltete sich sein Walten in der zweiten Periode seiner Heeresleitung.
Von epochaler Bedeutung wurden seine theilweise ausgeführten Vorschläge über die Reserve - und Landwehr-
Truppen . Wäre das von ihm inaugurirte Landwehrsystem beibehalten und ausgestaltet worden , so wäre Oesterreich
noch vor seinem preussischen Nachbar in den Besitz eines gewaltigen Volksheeres gelangt , seine Wehrmacht wäre
seiner Volkszahl entsprechend entfaltet und rechtzeitig auf durchaus moderne Basis gestellt worden . Erzherzog Carl
war —- um nur Einzelnes aus der Gesammtheit seiner Schöpfungen hervorzuheben — der eigentliche Begründer , der
zweite Stifter unserer Jägertruppe , deren Anfänge wir verfolgt haben . Er war es , der die Artillerie ihrer zeit-
gemässen Umgestaltung zuführte , die Hauptsache der cavalleristischen Ausbildung wieder in Aufnahme brachte,
dem Sanitätsapparat der Armee seine volle Aufmerksamkeit zuwaridte , das Bildungswesen auf ein beträchtlich
höheres Niveau erhob und auf dem Gebiete der Telegraphie die ersten militärischen Versuche wagte.

Noch heute wirkt segensreich fort , was der Erzherzog -Generalissimus an Grundregeln des militärischen
Lebens und des militärischen Dienstes in seinem am 1. September 1807 an die Truppen vertheilten Dienst¬
reglement niedergelegt hat . Es wurde geradezu das Evangelium , der zuverlässigste Führer des Soldaten auf allen
Lebens - und Dienstespfaden ; kaum ein zweites kommt ihm an Gediegenheit der Form und des Inhaltes gleich.
Für die taktische Ausbildung der Truppen wurde als untrüglicher Leitfaden ein neues Abrichtungs - und Exercier-
reglement (für Infanterie im Mai 1806 , für Cavallerie im März 1807 ) geschaffen . Dabei wurde zuerst auf die im
Laufe der Zeit fast vergessene oder vernachlässigte Bestimmung des Eeuergewehres , auf das Schiessen , besonderes
Gewicht gelegt ; nun übte der Soldat das Scheibenschiessen und das Tirailleurgefecht . Das Bajonnet , das bisher
stets auf dem Gewehre blitzte und das Zielen hinderte , wurde erst gepflanzt , wenn es zum Sturm ging — umso
stärker war der Eindruck und die Bedeutung dieses Momentes . Der Erzherzog brach mit dem Vorurtheil , dass die
Infanterie einem Reiterangriffe nur in den schwerfälligsten Schutzformationen entgegentreten könne , und vertrat
den frappirenden Grundsatz , dass »das herzhafte Vorrücken einer fest geschlossenen Linie nach einigen wirksamen
Dechargen ohne Zweifel entscheidend wirke und dass es weit leichter sei , der Gefahr mit Entschlossenheit entgegen
zu gehen als sie mit kalter Standhaftigkeit zu erwarten «. So hatten es die Regimenter Duka (Nr . 39) und Klebek
(Nr . 14) bei Neumarkt gethan , wo sie zwei in Gassen und Gärten zusammengedrängte reitende Chasseur -Regimenter
der Franzosen mit dem Bajonnet angriffen und zersprengten.

„Die Ihibefyolfenlyit ber 3 nfan*erR " klagt der Erzherzog , „gcl)t fo weit, ba£ fie Dörfer uitb IDälbcr rerläU / weint feinblicfc
(CaDallerie es wagt , auf ber Strafe uorjujagett . Das Unfiitnige unb (Defäfrlidy eines foldyn Benehmens ift ber Dlannfcfyaft wofyl begreiflich
511 machen. 3 e^es paus , jebe pianfe , jeber Baum ober breite ©rabcu iff eine Jfeftung für bie 3 nfan teriffen gegen Canalleric ; allein bie
Ceute bürfeit nicht, wie es bisher gefdyheit, in 0 rtfd)aften auf beit ©affen unb bei ben (Eingängen ftehen bleiben, fonbern es fittb alle päufer,
Chürme , pianfeit , ©arten, Blauem u. f. w., noit welchen man nur immer auf bie (Eingänge , ©affen, piäfe 2c. feuern fanrt, 511 befefen
unb aus beit ^ enftern unb allen Oeffnungcn auf bie (Eanallerie in ber ITäfe ,-feucr 311 geben. Buch ber im Neglement uorgefdyiebcne Bitgriff
non 3 ufau teric ift befonbers im coupirten ©erraiu uorjunefymen; aber felbft auf ber Ebene wirb eine en masse ober im Carree gcfcfyloffcu
oorrüefenbe 3 1lfa1 iteric bk feinbliche ©apallerie gemif werfen; nur barf fie fid) auf bie Verfolgung berfelbctt uid]t cinlaffen, fonbern fie blos
mit ihrem ^ eucr begleiten."

Ebenso bemüht war , wie wir wissen , der Erzherzog -Generalissimus , Cavallerie und Artillerie vollkommen
zu modernisiren . Indem er der Armee einen neuen Geist einhauchte , sie beweglich und schlagkräftig , ihre Führer
entschlussfähig und initiativ machte , ermöglichte er Grossthaten , welche Niemand für möglich gehalten hätte . Einer
Armee , welche nach verlustvollen Rückzugsmärschen den Sieg bei Aspern zu erringen vermochte , musste ein
starker geistiger Gehalt innewohnen ; sie musste Eins geworden sein mit ihrem geliebten Führer ! Ein bleibendes Denkmal
hat Erzherzog Carl , als er viel zu früh vom Schauplatze seines Feldherrenwirkens abtrat , dem österreichischen Heere
hinterlassen : jene ritterliche Gesinnung , jenen frischen , echten Soldatengeist , der es zu den Thaten von 1812 und 1813
befähigte , der im Radetzky ’schen Heere fortlebte und nicht untergegangen ist in der neuen Zeit . Die Periode der
Carl ’sehen Reformen ist grundlegend für das moderne Heer geworden ; damals hat man zuerst mit den ver¬
knöcherten , veralteten Formenwesen , dem Barbarismus des Soldknechtthums , dem pedantischen , schablonenhaften
Geiste der Kriegführung gebrochen . Es gab noch Rückfälle ; aber jenes bis über die Schwelle des neunzehnten Jahr¬
hunderts übergreifende »Alterthum « war abgethan . Die Weltgeschichte beginnt das Unrecht , das sie in der Dar¬
stellung der grossen Befreiungskriege Oesterreich und dessen Heere gethan , einzusehen ; wir wissen und erfahren
es nur zu oft im eigenen Vaterlande , wie wenig der mächtige , ja entscheidende Antheil unserer Armeen an der
endlichen Niederwerfung des französischen Imperators erkannt und gewürdigt wird . Eine Armee , welche die ersten
Feldzüge gegen die Heere der französischen Revolution auf den Kriegsschauplätzen Deutschlands und Italiens,
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vielfach siegreich und auch nach schweren Heimsuchungen beharrlich ausgekämpft , welche 1809 allein und glor¬
reich den Kampf mit dem Weltenbezwinger geführt , welche 1813 — 1815 nicht allein auf dem deutschen Haupt¬
kriegsschauplatze unter Schwarzenberg ’s, die Heere Europas umfassender Führung , sondern auch — was beinahe
ignorirt wird -—- auf den Blutfeldern Italiens siegreich gefochten hat , verdiente nicht das Schicksal , in den Annalen
der Geschichte nahezu verschwiegen oder verkleinert zu werden . Je mehr die historische Forschung in Oesterreich-
Ungarn erwacht , je imponirender sie sich entfaltet , desto sicherer dürfen wir darauf rechnen , dass auch diesem
vielgeprüften , an Lorbeern und denkwürdigen Thaten reichen Heere Gerechtigkeit widerfahre.

Man darf nicht glauben , dass die lange Friedensepoche nach den Franzosenkriegen und dem kurzen
Intermezzo des Siegeszuges nach Neapel (1820 ) erschlaffend auf die österreichische Armee gewirkt hätte . Wie
wäre sie sonst im Stande gewesen , den Stürmen von 1848 und 1849 zu  widerstehen ! Eine knappe und klare
Charakteristik jener Epoche lesen wir in der von weiland Erzherzog Johann (Salvator ) verfassten Geschichte des Infanterie-
Regimentes Erzherzog Wilhelm Nr . 12 ; was für dieses »Muster -Regiment « galt , das lässt sich so ziemlich auf die
ganze Armee anwenden : »Dieser Zeitraum, « sagte der Erzherzog , »schliesst eine Epoche ein , in welcher die
vom Erzherzog Carl gelegten Keime zur wissenschaftlichen Ausbildung des Officierscorps , die wegen der anhaltenden
Kriege früher nicht zur Geltung gelangen konnten , heranreiften . Das Studium der Taktik der Kriegsgeschichte,
der Befestigungskunst , das neueingeführte Bajonnet -, sowie das Rappier - und Säbelfechten , Reiten u . s . w. wurden
eifrig betrieben und trugen wesentlich dazu bei , in der langen Friedensperiode den echt soldatischen Geist nicht
absterben zu lassen , der im Kriege die unumgängliche Vorbedingung des Erfolges bildet . Eine innige Kameradschaft,
nicht nur im Regimente , sondern auch mit den übrigen Waffenbrüdern trug wesentlich zu den so günstigen Resul¬
taten bei . Die Periode von 1816 — 1830 bildet gleichsam den Uebergang zu jener hohen Stufe , auf welche Radetzky
im dritten Decennium des Jahrhunderts die österreichische Armee sowohl im Geiste als auch in der taktischen
Ausbildung emporbrachte . Der Charakter der Armee prägte sich dadurch aus , dass Generale und Stabsofficiere
eine grosse Zeit an sich vorübergehen gesehen und grosse Kämpfe unter schwierigen politischen Verhältnissen
bestanden hatten , daher ihnen die Disciplin und der Geist der Truppe , der Charakter des Einzelnen Alles galt.
Aufgewachsen in dem etiquett - und hofmässigen Wesen des verflossenen Jahrhunderts , hielten sie strenge darauf,
dass der Officier nicht nur in dienstlicher , sondern auch in gesellschaftlicher Beziehung eine seinem Stande ent¬
sprechende Haltung beobachte , worin sie durch die älteren Officiere , die eifersüchtig über ihre jüngeren Kameraden
wachten , thätigst unterstützt wurden . Es konnte nicht fehlen , dass hiedurch , sowie durch die lange Dienstzeit der
Officiere , eine Sicherheit sowohl des dienstlichen als socialen Auftretens entstand , welche Bestrafungen nur selten
nothwendig machte . Die Disciplin war das , was sie nach den Grundsätzen des Reglements sein soll : eine gleich¬
sam freiwillige Unterordnung . Aus eben dieser Ursache hatte sich das Officierscorps von den mancherlei gemeinen
Elementen , die aus den Kriegsjahren zurückgeblieben waren , befreit , und wenn auch nicht jeder Einzelne auf
feinere Bildung Anspruch machen konnte , so wusste er doch einen würdigen Ernst , das Ansehen seiner Charge
zu behaupten . Die Mannschaft hatte alle Vorzüge und auch alle Fehler altgedienter Soldaten , erstere wogen
jedoch letztere noch immer bedeutend auf . Die Strafen waren bei Weitem strenger als jetzt ; da sie aber meist
nur auf Vergehen von wesentlich militärischer Bedeutung Anwendung fanden , so sah der Mann hierin blos die
nothwendige Sühne der verletzten Ordnung , wodurch trotz der Strenge der Geist des Soldaten nicht gedrückt
wurde . . . .«

Das ist ein charakteristisches Bild der Armee in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts . Diejenigen,
wrelche wohl mitleidig auf jene »gute alte Zeit « herabblicken , werden nicht ohne Respect einige Stellen jenes denk¬
würdigen Inhaberbefehles lesen , welchen FZM . Fürst Alois Liechtenstein 1826 sozusagen als Richtschnur an den
neuen Commandanten seines Infanterie -Regimentes (Nr . 12), den Oberst v . Dobler , erliess . Darin weht der Geist
echter Ritterlichkeit , eines edlen Soldatenthums , eines weisen Fortschrittes ; er ist geradezu das Muster eines »Befehls «,
und doch stammt er aus der alten , viel und wohl auch mit Recht verlästerten Inhaberszeit.

„Tie f)armonie bcs Officierscorps, " so lesen wir in diesem Befehle „unb bas allgemeine Beftrebeu unb XTirfen iff eine ber b)aupt=
ftiit̂ en, auf welche ber gute ^ uffanb eines Regimentes gegriinbet werben muf ; bafycr müffen Sie mit Strenge unb (Energie 3 cne  befjanbeln,
welche im minbefteit einen parteigeift erwecfen wollen. Tiefes Hebel muf in feiner Urquelle ohne bie geriugfte Zcad}fid?t erfticft werben . . . .
Tie Pifitirungen müffen nur feiten angefagt fein. J c mehr bie (Sefdjäfte ficfy brängen , je genauer muf auf alle Tetails gefeiten werben, inbem
in ben größeren Hfomentcn nuferes Staubes eigentlich bie (Senauigfeit bes Tienftes mit ber IPichtigfeit besfelben in einem gleichen(Ebenmaße
fortjulaufen hat . Hm aber biefes uollenbs ju erzielen, ift nothmeubig, ben Orunbfat ^ jebent Officier unb jeber Charge einjuprägen , baf in
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unferem Staube Ellies toidpig ift . . . . Das Benehmen gegen bas £>fftcierscorps muf non Seite bes £ >berften freunölicb, offen, gerecht,
liebenoll fein, gegen bie Chargen uub gemeinen muf ein inilitärifdjes freunbliĉ es, forgetrageitbes unb Bcfytuug einflöfenbes Benehmen 511
jeber <5eit malten . . . . Die Ca beten fefye icfy an als bie Pflanjfdjule jufiinftiger 0fficievs ; bie 2tfpivauteu müffen mit guten Sdju ^eugniffeu
fornie jenen über bie DToralität nerfel̂ eu fein, fid) burd) Btlbung unb Crfcrieur empfehlen föuuen uub menigftens eine Zulage uon 5—6 fl.
Conuentionsmünje monatlich nerjtcfyert fyabeu. J enei* Cabeteit, luelcfie feine Cigenfdjafteu 511 0fficiers fjaben, muf man trachten, fiefi fo halb
als möglich 511 eutlebigen . . . . Der Dfftcier foll ben Solbaten genau fennen; oft wollen ber b)err Dberft bie .Officicrs um ben Xcanien uub
bie (£ igeufd)afteu bes BTaunes befragen, ebenfo auch ber £)auptmaun . Bei ber 2lustr>afyl ber Unterofficiers uub Stellvertreter müffen bie
perren (Eompaguie*Commaubanten genau bie ©rünbe angeben, mclche fie jum Dorfdjlage bewogen hoben. Bei jeber Compagnie müffen nebft
ben auf ben Kricgsfuf feftgefetpen Unterofficiers ebenfouiele (Demeine als jufünftige Unterofficiers 51t biefeu Chorgen gebübet fein, bamit
bas Regiment niemals in bie Cage fömmt , einen Ubgang uon brauchbaren Chorgen 511 hoben . . . ."

Der Inhaber drängt besonders auf die genaueste Einhaltung der theoretischen Winterschulen für Unter-
officiere und Abrichter ; die »Kriegsschulen « meinte er , »sollen sich mit keinen unnützen oder zwecklosen Gegen¬
ständen befassen «. Das Abrichtungs -, Exercier - und Dienstreglement , dann den Vorpostendienst bezeichnet er als
Hauptgegenstände ; für die Cadetenschulen sind noch »höhere Zweige « vorzunehmen ; die Leitung der Officiers-
schulen wird Stabsofficieren übertragen . Und wie ernst und edel klingen die Sätze , welche dem Corpsgeist und
dem Ehrenpunkte gelten ! »Fehlt ein Officier gegen die Gesetze der Ehre, « sagt Alois Liechtenstein , »so darf
hierüber gegen mich kein Verschweigen statthaben . Solcher muss gleich auf eine oder die andere Art aus dem
Regimente entfernt werden . Den Grundsatz wollen Sie , Herr Oberst , sich sehr eigen machen , dass es nie eine
Schande ist , einen Officier , der gegen die Ehre gehandelt hat , dem Gesetze zu übergeben , aber eine
neuerliche Schande und von den übelsten Folgen ist es , einen Entehrten aus unzeitiger sogenannter
Güte im Regimente zu belassen «. Der Prinz wendet sich an die Stabsofficiere mit den bedeutsamen Worten:
»Die Abstellung der Fehler muss bei den Höheren geschehen , nicht aber bei den Gemeinen .« Strenge Verbote
gelten »aller Art Maitressen oder Concubinen sowohl beim Officier als bei Chargen und Gemeinen «, und das
Trinken bezeichnet der Inhaber als »einen der grössten Fehler für die Charge und als ein Laster für den Officier «.
Zu bedauern sei Jeder , der durch Wein oder andere Getränke sich begeistern wolle . Gemeine , die sich dem Trünke
ergeben , sind vom Avancement ausgeschlossen , Unterofficiere werden degradirt . »Das Officierscorps, « so heisst es
in den letzten Absätzen jenes charakteristischen Befehles , »muss immer durch das point d’honneur und durch den
Geist zu höheren Pflichten beseelt werden . Auf einen gewissen militärischen Ton , welcher die Bildung und Artig¬
keit eines Officierscorps verrathet , ist sehr zu sehen ; den liebsten und angenehmsten Umgang findet der Officier
beim Officier oder beim Edelmann ; das Wegwerfende und sich mit einer unteren Classe zu Gemeinmachende darf
nicht geduldet werden . Höflichkeit , Bildung und Artigkeit , ein würdevolles Benehmen , erwerben dem Officier die
Achtung , die ihm und seinem Stande gebührt . . . .«

Das ist nicht die Sprache eines Generals einer in Pedanterie verknöchernden Armee , wie man oft die
Armee jener Friedensepoche darstellt . Mag sein , dass gerade in Folge des Inhaberssystems die Unterschiede
zwischen Regiment und Regiment weitaus grösser waren als sie es heutzutage sind , und dass nicht für die
Gesammtheit typisch sein muss , was für eine Regimentsfamilie galt ; immerhin aber zeigt dieses eine Beispiel , wie viel
des ritterlichen Geistes , des geistigen Strebens auch in jener alten Friedensarmee lebte . Solche Qualitäten hatte
man auch in den rauhesten Kriegszeiten im österreichischen Heere gefunden . Als zu Ende des Jahres 1800 Oberst
Constantin v. Ettingshausen , der militärische Ahnherr einer berühmten Gelehrtenfamilie , Commandant des 9. Huszaren-
Regimentes geworden war , gab er dem Regimente »seine Ehre «, das theuerste Kleinod des Soldaten , zum Unter-
pfande , dass er selbst sich bestreben werde , des Glückes dieses Cotnmandos würdig zu sein . »Echter Eifer im
Dienste, « schrieb er , »militärischer Geist , reges Ehrgefühl , Standhaftigkeit und Bravour vor dem Feinde , Sammlung
der nöthigen Kenntnisse des Reglements , genaue Befolgung der Befehle , gerader und wahrer Charakter , Absagung
aller Ignoranz und Vermeidung jedes Eigennutzes begreifen überhaupt das vornehmste Palladium in sich , unter
welchem ein braver Officier nur Ehre , Ruhm und Glück erwerben kann .«

Ein verhängnissvolles Versäumniss war es , dass man es unterliess , die von Erzherzog Carl auf neuer,
breiter und volksthümlicher Basis begründete Heeresverfassung nach den Befreiungskriegen weiterzuentwickeln —
das sollte sich noch nach späten Jahrzehnten rächen . Preussen arbeitete zielbewusst auf dieser Basis fort , Oester¬
reich kehrte zu dem alten System der Vorurtheile und Vorrechte in der Wehrpflicht zurück . Den Recruten war
ausnahmslos die Stellvertretung gestattet , und zwar konnten ausgediente Capitulanten , aber auch , wenn das Orts-

contingent von Recruten der jüngeren Altersclassen gedeckt war , Recrutirungspflichtige von 25 bis zu 29 Jahren
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zugelassen werden . Der Stellvertreter erhielt von demjenigen , dem er die Dienstpflicht abnahm , 120 fl., welche
nutzbringend angelegt und dem Mann nach vollendeter Dienstzeit ausgefolgt wurden . Trat der Mann vor zurück¬
gelegtem 38 . Lebensjahre aus dem Liniendienste , so war er noch bis zum 40 . Jahre landwehrpflichtig ; unmittelbar
eingereihte Landwehr -Recruten dienten bis zum 45 . Lebensjahre . Die sogenannte Confinenwerbung war 1817 auf¬
gehoben , die Anwerbung von Ausländern auf schöne , zur Unterofficierscharge fähige Leute beschränkt . Freiwillige
konnten entweder »unobligat «, d . h . ohne Verpflichtung zu bestimmter Dienstdauer , oder als »obligat « mit einer
solchen Verpflichtung assentirt werden,

Für das Officierscorps trat in den Jahren 1838 und 1840 eine Gebührenregulirung ein , welche einen nach
gewissen Garnisonsgebieten verschiedenen Gagenbezug ergab . Diese Gebiete waren : 1. Italien nebst Illyrien,
Tirol und Vorarlberg , 2. die deutsch -erbländischen Provinzen und Dalmatien , 3. Ungarn cum adnexis provinciis,
Siebenbürgen und Galizien , endlich 4 . Ungarn cum annexis provinciis in plano . Darnach bezogen:

I. Gebiet. II. 1Gebiet. III. Gebiet. IV.. Gebiet.

Oberst : 149 fl. 45 kr . ; 149 fl. 45 kr . ; 145 fl - 15 kr . ; 138 fl . 30 kr.
Oberstlieutenant: I IO » K » I IO » 15 » 107 »15 » 102 » 30 »

P <_1. O 93 » — » 90 » — » 86 » - » 82 » - />

H auptmann: 75 » — » 7 i » 45 » 69 » 45 » 66 » - »

Capitänlieutenant: 52 » — » 50 » — » 46 » - » 42 » - »

Oberlieutenant: 34 » — » 32 » — » 3 i » - » 28 » 30 »
1. Lieutenant: 30 » — » 28 » — » 27 » - » 24 » — »

2. Lieutenant : *) 25 » — » 24 » — » 24 » - » 22 » 30 »

Die Kriegsgebühren bezifferten sich beim Oberst auf einen monatlichen Feldbeitrag von 4 fl. 46 kr .,
9 Brot - und 10 Pferdeportionen ; beim Hauptmann auf 2 fl. 18 kr ., je 3 Brot - und Pferdeportionen , beim Subaltern-
officier auf 52 , respective 43 und 38 kr ., und je 2 Brot - und Pferdeportionen . Der Oberst fasste im Frieden
15, der Oberstlieutenant 4 Fourageportionen täglich gegen Bezahlung von je 6 kr . per Portion ; der Major hatte
im Frieden 3, Regiments - und Bataillons -Adjutanten je 1 Fourageportion gratis . Im Kriege fassten Hauptleute und
Capitänlieutenants nur 2 Pferdeportionen in natura , die 3. in relutum.

In dem Bestände der Armee waren noch während der Franzosenkriege , welche so tief und schmerzvoll
in den Staatskörper Oesterreichs eingriffen , wesentliche Veränderungen vor sich gegangen . Der Wiener Friede,
welcher der Monarchie so schwere Opfer auferlegte , sie zur Preisgebung weiter Gebiete zwang , veranlasste auch
die Auflösung von acht Linien -Infanterie -Regimentern , deren Werbbezirke in den abgetretenen Landgebieten lagen.
Schon vorher waren den historischen Wallonen -Regimentern , dann .den in italienischen , (1801 respective 1805 ) ab¬
getretenen Landen ergänzten Regimentern galizische Werbbezirke zugewiesen worden . Dagegen brachten die
glücklichen Kriege von 1813 — 1815 der Monarchie den grössten Theil ihres alten Besitzes wieder zurück oder arron-
dirten den Hauptkörper des Staates durch Neuerwerbungen . Die österreichischen Nieder - und Vorlande , denen
treue und tapfere Truppen entstammt waren , blieben dagegen verloren . Noch standen in den Reihen der Armee
graubärtige Wallonen , welche sich von den ruhmreichen Fahnen Habsburgs nicht zu trennen vermochten , noch
eilte aus dem alten , nunmehr badischen Vorderösterreich (Breisgau ) in angestammter Sympathie für das Habs¬
burger Reich manch wackere Jüngling nach Oesterreich , um im alten Heere Dienst zu nehmen ; sie sind noch
heute in hohen Sphären unseres Heeres zu treffen , Oesterreicher nach der Väter Sinn und des Herzens Wahl.

Vom Jahre 1816 ab zählte die österreichische Armee 58 Linien -Infanterie -Regimenter , 17 Grenz -Infanterie-
Regimenter , **) das Cajkisten -Grenz -Bataillon , 20 (seit dem Jahre 1809 dauernd zusammengesetzte ) Grenadier -Bataillone,
das Kaiserjäger -Regiment , 12 Feldjäger -Bataillone , 8 Kürassier -, 6 Dragoner -, 7 Chevauxlegers -, 12 Pluszaren -,
4 Uhlanen -Regimenter , 5 Feldartillerie -Regimenter , das Bombardier -, Raketeur -, Ingenieur -, (Mineur -Sappeur -),
Pionnier - und Pontonnier -Corps, ***) endlich das Fuhrwesen -Corps . Manche der Umwandlungen , welche sich in den
Jahren 1848 und 1849 im Heere vollzogen , betrachten wir , obwohl diese beiden Jahre gewissermassen noch in die
hier behandelte Adjustirungsperiode einzubeziehen sind , erst im späteren Verlaufe dieses Werkes . Mit dem
Regierungsantritte Kaiser Franz Joseph I. (2. December 1848 ) beginnt ja eine neue , bedeutsame Zeitepoche
für die österreichische Armee , die Epoche ihres allmäligen , durch blutige Kriege beschleunigten Ueberganges zum
modernen Heere . Nur drei Momente dürfen in der Betrachtung der »alten Armee «, der Armee bis 1848 , nicht fehlen.

*) Die Fähnrichs -Charge wurde 1838 in die eines Unterlieutenants zweiter Gebührsclasse verwandelt.
**) Im Jahre 1838 wurde das illyrisch -banatische Grenz -Bataillon errichtet , 1845 dasselbe auf ein Regiment (Nr . 18) completirt.

***) 1843 wurde das Pontonnier -Corps mit dem Pionnier -Corps (zusammen 3 Bataillone ) vereinigt.
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Schon im Jahre 1830 war ein wesentlicher Fortschritt in der Bewaffnung des Heeres angebahnt worden:
die Einführung der Percussionszündung . Zunächst war es das 6. Jäger -Bataillon , welches Percussionsgewehre
ConsoPscher Erfindung erhielt ; erst zehn Jahre später das Infanterie -Regiment Erzherzog Ludwig Nr . 8, die
Augu stin ’schen P ercussionsgewehre . Im Jahre 1841 wurde die Einführung dieser neuen Feuerwaffe , deren Gebrauch
von den Zufälligkeiten der Witterung unabhängig war und eine grössere Treffsicherheit gewährte , für die gesummte
Infanterie anbefohlen , doch waren noch 1843 manche Regimenter nicht im Besitze der neuen Waffe . Trotz ihrer ver-
hältnissmässigen Güte , trotz des Fortschrittes , den sie gegen die frühere Waffe bedeutete , stand sie doch weit zurück
hinter der fast gleichzeitig eingeführten preussischen Feuerwaffe , der Dreise ’schen Zündnadel -Büchse , welche Preussen
Jahrzehnte früher als andere Staaten in den Besitz eines durchaus modernen Gewehres setzte . Das neue Gewehr
bedingte auch die Schaffung eines neuen Abrichtungs - und Exercier -Reglements (1843 und 1844 ), welches die seit
mehr als dreissig Jahren auf taktischem Gebiete gemachten Fortschritte berücksichtigte und verwertete . Der wahre Ueber-
gang von der altformalistischen zur »intellectuellen « Taktik hatte sich schon zu Anfang der Dreissigerjahre vollzogen.
Radetzky ’s sogenannte »italienische Armee « war die neue praktische Schule der ganzen Armee . Damals erschien
die auf Anordnung Radetzky ’s und nach seinen Ideen verfasste Feldinstruction und 1831 eine Art Manövrir-
Reglement zu grösseren Truppenkörpern , welches den grossen Herbst -Exercitien in Italien zu Grunde gelegt und
in den Anleitungen für die taktischen Uebungen mehrerer Regimenter 1838 zur Vorschrift erhoben wurde . Die
neuen Reglements unterschieden sich , wie Erzherzog Johann in kurzen Sätzen darlegt , von den alten dadurch , dass
sie die geschlossene und die geöffnete Ordnung vollkommen getrennt betrachteten . Die letztere erschien immer
mehr durchgebildet ; nun erst zeigte sich ein voller Bruch mit der alten Lineartaktik . Man reglementirte nicht mehr
die Bewegung mit dem ganzen Regimente , kennzeichnete das Bataillon als die eigentliche taktische Einheit , brachte
die Colonne nicht nur als Bewegungs -, sondern auch als Gefechtsform zur Geltung und übertrug das offensive
Auftreten , welches Erzherzog Carl eigentlich nur den geschlossenen Massen zumuthete , durch Einführung des
Bajonnett -Angriffes mit der Tirailleurkette auch auf die aufgelösten Abtheilungen.

Es hing wohl mit dem vermehrten Vertrauen auf die bessere Waffe zusammen , dass das Reglement vom
Jahre 1843 den Schiessübungen ein grösseres Augenmerk zuwandte . Das neue Gewehr hatte eine Visirschuss-
weite von 150 , eine grösste Schussdistanz von 300 Schritt . Bei den Schiessübungen durfte der Recrut die ersten
Schüsse mit aufgelegtem Gewehre abgeben , wozu man den sogenannten Standpflock in die Erde des Schiessstandes
grub . Gute Schützen übte man bis auf 250 Schritt . Die zum Scheibenschiessen ausrückende Truppe erschien
stets mit Sack und Pack , das Schiessen in voller Rüstung lernte der Mann allerdings erst später . Die Stellung
des Soldaten , die Schrittgattungen (ordinärer , Manövrir - und Doublirschritt ) blieben wie früher ; die Gewehrgriffe
wurden einfacher . Die Chargirung erfolgte auf folgende Commandos : »Habt Acht . Ladet ! Mit dem Zuge ! (Halb-
Compagnie , Halb -Division , Division , Bataillon, ) chargiren !« — Trommelzeichen : »Chargirt ! Fertig ! An ! Feuern !«
Das zweite Glied trat rechts seitwärts an das erste heran , das dritte nahm »Gewehr in Arm «. Nach dem Abfeuern wurde

ohne Commando wieder geladen , auf »An « erneuert gefeuert , auf »Rieht Euch !« die normale Stellung angenommen.
Man chargirte ferner noch mit Gliedern , im Avanciren und Retiriren sowie aus dem Carre , endlich beim Aufmärsche
mit den jeweilig in die Frontlinie einrückenden Halb -Divisionen . Auf das Commando »Feuert !« eröffnete man ein
bis zum Commando »Halt !« fortzusetzendes Einzelnfeuer . Die letzte Decharge gegen einen feindlichen Angriff wurde
mit tiefem Anschlag abgegeben , um das Gewehr sofort handgerecht als Stosswaffe zu haben.

Im Bataillon rangirten die Compagnien nach ihren Nummern vom rechten zum linken Flügel , doch rechnete
man im taktischen Verbände stets mit »Divisionen « (zwei Compagnien ), so dass dann auch die Compagnien als
erste bis sechste Halb -Division bezeichnet wurden . Die Divisionen selbst hiessen die rechte und linke Flügel - und
Mittel -Division . Die Brechung der Front zur Colonnenformation geschah mit Rotten (Reihen - und Doppelreihen-
Colonnen ), Zügen , Halb -Compagnien der Halb -Divisionen (Abtheilungs -Colonnen ); die gebräuchlichste Bataillons -Colonne
ergab sich aus der Brechung in Halb -Divisionen . Die Abtheilungs -Colonnen waren entweder auf ganze oder halbe
Distanz (Abtheilungsbreite ) geöffnet oder auf drei Schritte geschlossen . Bei der Masse rückten die Abtheilungen
auf Gliederdistanz (2V2 Schuh ) aneinander . Das Carre war , bis auf den grösseren Umfang und den eingeschlossenen
Raum , der Masse gleich . Die Colonnenbrechung erfolgte rechts , links oder gegen die Mitte , vor - oder rückwärts;
die geschlossene Colonne , Masse und Carre konnten speciell auf jede Halb -Division rechts oder links , d . h . mit
dem rechten und dem linken Flügel an die Tete formirt werden . Die Entwicklung der gebrochenen Front im
Allgemeinen geschah derart , dass die Abtheilungen in die ihnen in der Frontlinie zugewiesene Eintheilung gelangten:
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bei offenen Colonnen durch Aufschwenken , wenn die Front auf die Seite des Golonnen -Alignements herzustellen
war , durch den Aufmarsch hinter der ersten Abtheilung zur entgegengesetzten Entwicklung , durch Deployirung,
wenn die Front auf die Tete , die Queue oder eine beliebige mittlere Abtheilung zu formiren war . Der Aufmarsch
aus geschlossenen Colonnen , Massen und Carres geschah meist mittelst Reihenmarsches und allmäliger Frontirung
der rückwärtigen Abtheilungen , die Entwicklung der geöffneten Doppel -Colonne auf die Tete durch Rechts - und
Links -Deployirung , in der Flanke durch Aufschwenken der einen Colonnenhälfte und Aufmarsch hinter der ersten
Abtheilung durch die andere . Beliebter und weitaus verwendbarer als die Bataillons -Colonnen waren die Division s-
Colonnen , mit denen man noch 1859 und 1866 kämpfte . Sollten aus einem Bataillon die Divisions -Colonnen und
Massen gebildet werden , so wurde die Front innerhalb einer jeden Division rechts oder links oder auf die Mitte
in Halb -Compagnien gebrochen ; die aus vier solchen Abtheilungen hintereinander bestehenden Divisions -Colonnen
oder Massen befanden sich auf Entwicklungsintervalle nebeneinander . Durch diese rasch zu bewirkende Formation
wurden die Unterabtheilungen eines Bataillons auf einen grösseren Raum vertheilt ; sie wurden auf verschiedenen
Punkten verfügbar , die geringe Colonnentiefe schwächte die feindliche Geschützwirkung ab und ermöglichte eine
raschere Vertheidigung gegen feindliche Reiterei . Die Colonne , welche bisher Bewegungsform gewesen war , wurde
durch das neue Reglement vom Jahre 1843 zur Gefechtsform . Die Entwicklung erfolgte »nur in jenen Fällen,
wo man von dem Feuergewehre Gebrauch machen , dem Gegner absichtlich lange , entwickelte Linien zeigen wollte
oder einen geringeren Verlust durch das Feindesgeschütz zu erleiden hoffte «. Der Bajonnettangriff hatte in Linie
nur dann zu erfolgen , wenn man ein von Hindernissen freies Terrain und einen moralisch geringer zu bewerthenden
Gegner vor sich wusste . Für den Angriff wurden ausser der Bataillonsreserve (eine Division ) Unterstützungs¬
abtheilungen anempfohlen , welche die Flanken der eigenen Truppen sicherten , jene des Gegners bedrohten , die
Verfolgung des geworfenen Feindes übernahmen u. s . w. Die zerstreute Gefechtsart wurde mehr als vorher,
allerdings in noch immer unzulänglichem Masse geübt . Das Reglement schreibt , nebst der bescheidenen Mitwirkung
vor oder neben den geschlossenen Abtheilungen , den Plänklern noch die Bestimmung zu , »ein Gefecht selbst bis
zur Entscheidung durchzuführen , wo das Terrain die Verwendung geschlossener Abtheilungen nicht gestattet oder
wenigstens nicht begünstigt «. Die Kette bestand grundsätzlich aus Kettengliedern zu drei Mann (derselben Rotte ) ;
wurde ausnahmsweise ein Theil des dritten Gliedes verwendet , so waren dazu die auf dem linken Flügel jeder
Halb -Compagnie stehenden drei Mann dieses Gliedes , zu ihrer Unterstützung die drei Mann auf dem rechten
Flügel bestimmt.

Die Commandos zur Formirung der Tirailleurkette deuten den noch immer nicht ausgerotteten Formalismus
an : »Die Kette rechts und links formirt : halbrechts , halblinks : Männer des ersten Gliedes auf 36 , Männer des
Kettengliedes auf sechs Schritt öffnet Euch ! Marsch , marsch !« Im Verbände des Bataillons war eine förmliche
Disposition vorgezeichnet , und auch nur hier die eventuelle Bestimmung von Theilen des dritten Gliedes zum Aus¬
schwärmen eingeräumt . Die Bewegung der Kette war noch immer schwerfällig , da sie wie eine geschlossene Linie
dirigirt wurde . Zur Verlängerung , Verstärkung und Ablösung der Kette , zum Bajonnettangriff , zur Klumpenbildung,
zum Fronträumen u. s. w. gaben zwölf verschiedene Trommelzeichen das Aviso ; der Mann musste sie »bei schärfster
Strafe « genauestens kennen lernen . Auf den Sturmstreich pflanzte , wenn es feindliche Plänkler aus Gräben,
Hecken u . s. w. rasch zu vertreiben galt , eine gewisse Anzahl von Kettengliedern die Bajonnette ; dann zogen sie
sich zu Schwärmen zusammen , rückten , ohne zu feuern , im Doublirschritt vorwärts und stürzten sich , 50 — 60 Schritt
vom Feinde , durch den wiederholten Sturmstreich oder das Comtnando »Marsch , marsch !« befeuert , auf den

Gegner . Auf 30 Schritte folgten die Unterstützungen , auf 150 die Reserve . Darin lag jene Steigerung des offen¬
siven Momentes , das sonst in den sehr formellen , pedantischen und streng schematisirten Einrichtungen des Tirailleur-
gefechtes kaum zu erblicken ist . Was trotz dieser starken Reste des Formalismus mit der Armee der Vierziger¬
jahre geleistet werden konnte , wenn ein Feldherr von initiativem Geiste , von starkem , moralischen Einflüsse auf
die Gesammtheit , von starker Entschlussfähigkeit dem Heere gebot , das haben die Tage von Santa Lucia und
Vicenza , von Curtatone , Sona , Sommacampagna , Custozza und Mailand , von Mortara und Novara , das haben die
Leistungen der Armee im Kampfe mit der Revolution bewiesen . Die Seele belebt und bewegt den Körper , und
eine Feuerseele , ein starker und energischer Geist streifte auch die Fesseln eines Formalismus ab , an dessen Be¬
seitigung man viele Jahrzehnte hindurch arbeitete , ohne sie zu erreichen . Die Friedensarmee der Jahre 1815 — 1847
wuchs rasch zur Kriegsarmee empor in den sturmerfüllten Jahren 1848 und 1849.
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Linien-Infanterie und Grenadiere im
Waffenkleide 1805—1849.

m österreichischen Heere hatten die Fusstruppen während der Franzosenkriege
wiederholt wesentliche Veränderungen ihres Bestandes und ihrer Organi¬
sation erfahren und zeigten nach Beendigung dieser Kriege statt einer Zu¬
nahme eine Abnahme ihrer Regimenterzahl . Während der Kriegsjahre 1796
bis 1809 weist die Liste der Linien -Infanterie -Regimenter folgende Truppen¬
körper auf.

Ergänzung
mährisch

ungarisch
niederösterreichisch

Inhaber

Kaiser Franz

FM . Erzherzog Ferdinand
FM . Erzherzog Carl
Hoch - und Deutschmeister »

1. Garnison -Regiment (1807 in das 1. und 2. Garnison -Bataillon verwandelt)
2. » » » » »    3 . » 4 . ;> » »

jetzt

(schlesisch ) Kaiser Nr . 1
(ungarisch ) Kaiser Alexander I . Nr . 2
(mährisch ) Erzherzog Carl
wie damals

FML . Baron Schröder

Baron Huff (dann Erzherzog Ludwig)
Graf Clerfayt
Baron Kheul
Graf Michael Wallis
Manfreddini

Reisky
Baron Klebek (dann Riese und Zach)
Graf d’Alton

Baron Terzi (dann Erzh . Rudolf u . Lusignan)
Fürst Wilh .Hohenlohe (seit 1801 Reuss -Plauen)
Graf Stuart (1809 d’Aspre , dann Reuss -Greitz)
Alvinczy
Wenzel Kaunitz

Baron Gemmingen
Graf Lacy (seit 1802 Josias Coburg)
Grossherzog von Toscana (dann Würzburg)

Baron Preiss (seit 1801 Fürst Carl Auersperg,
1808 Baron Strauch)

Graf Brechainville (seit 1801 Johann Spork,
dann de Vaux)

Baron Wilhelm Schröder (seit 1803 Hohen¬
lohe -Bartenstein)

mährisch
»

Wallonen
böhmisch

»

mährisch

Friauler (1809 reducirt)
oberösterreichisch
böhmisch
steirisch
böhmisch

»

ungarisch

böhmisch
illyrisch
niederösterr . (dann lombar¬

disch ) 1809 reducirt

niederösterreichisch

böhmisch

kärntnerisch

(kärntnerisch ) Khevenhüller Nr . 7
(mährisch ) Erzherzog Carl Stefan
(galizisch ) Clerfayt
(galizisch ) König von Schweden
(böhmisch ) Prinz Georg von Sachsen
(ungarisch ) Koväcs
(galizisch ) Jung -Starhemberg
(oberösterreichisch ) Hessen
(galizisch ) Luxemburg
(croatisch ) FZM . Baron Giesl
(krainisch ) FML . v . Milde
(böhmisch ) Erzh . Leopold Salvator
(ungarisch ) Erzh . Franz Ferdinand
(galizisch ) Prinz Heinrich von Preussen
(böhmisch ) Abensberg -Traun
(dalmatinisch ) Lacy

(ungarisch ) Baden -Baden

(galizisch ) Reinländer

(ungarisch ) Baron Pürcker

(ungarisch ) Grossfürst Michael
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Nr. Inhaber Ergänzung jetzt
27 Graf Strassoldo (dann Chasteler) steirisch (steirisch ) König der Belgier
28 Graf Wartensleben (dann Baron Frelich) böhmisch (böhmisch ) König Humbert
29 Graf Olivier Wallis (seit 1803 Lindenau) mährisch (ungarisch ) Loudon
30 Prinz de Ligne W allonen (galiziscli ) Fiedler
31 Benjowsky siebenbürgisch (ungarisch ) Mecklenburg -Strelitz
32 Graf Sam . Gyulai (seit 1802 Eszterhäzy) ungarisch (ungarisch ) Maria Theresia
33 Graf Sztaray (seit 1804 Colloredo) ungarisch (ungarisch ) Kaiser Leopold II.
34 Fürst Anton Eszterhäzy (seit 1779 Kray , 1804

Davidovich) ungarisch (ungarisch ) Kaiser Wilhelm I.
35 Baron Wenkheim (seit 1809 Erzherzog Max,

1809 Graf Argenteau) böhmisch (böhmisch ) Sterneck
36 Fürst Ulrich Kinsky (seit 1797 Fürstenberg,

1801 Kolowrat) böhmisch (böhmisch ) Graf Browne
37 Baron de Vins (seit 1802 Auffenberg , 1808

Weidenfeld) ungarisch (ungarisch ) Erzherzog Joseph
38 FM . Herzog Ferdinand von Württemberg Wallonen (1809 reducirt) (ungarisch ) Mollinary
39 Thomas Nadasdy (seit 1803 Baron Duka) ungarisch (ungarisch ) Grossfürst Alexis
40 Graf Mittrowsky (seit 1809 Ferd . Württemberg) mährisch (galiziscli ) Schaumburg -Lippe
4i FM . Baron Bender (seit 1805 Sachsen -Hild-

burghausen , 1808 Kottulinsky) vorderösterreichisch (bukowinisch ) Erzherzog Eugen
42 Graf Erbach böhmisch (böhmisch ) Cumberland

44
45

46

47
48
49
50

5 1
52

53
54
55
56
57

58
59
60
61
62

6 3

64

Graf Belgiojoso (seit 1801 Bellegarde)
Baron Lattermann (seit 180g De Vaux)

Baron Neugebauer (seit 1809 Chasteler)

Graf Franz Kinsky (seit 1805 Vogelsang)
Baron Schmidfeld (seit 1798 Vukassovich)
Graf Pellegrini (seit 1797 Baron Kerpen)
Graf Stain

Baron Splenyi
Erzherzog Anton Victor (seit 1804 Franz Carl)
Johann Jellacic
Graf Callenberg (seit 1805 Froon)
Graf Murray (seit 1803 Reuss -Greitz)
Graf Wenzel Colloredo

Graf Josef Colloredo
Baron Beaulieu

Jordis
(seit 1801) Ignaz Gyulayi
(seit 1802) St . Julien
(seit 1802) Franz Jellacic
(seit 1799) Erzherzog Joseph Franz

(seit 1802) Chasteler

1809 reducirt)
italienisch

steirisch (dann italienisch,
1809 reducirt)

Tiroler Fand - und Feld -Re¬

giment (1809 reducirt)
böhmisch

1798 neu : ungarisch
niederösterreichisch

Oberösterreich . (1809 rcduc .)
siebenbür gisch
ungarisch
slavonisch
böhmisch

Wallonen (1809 reducirt)
mährisch
böhmisch
Wallonen
oberösterreichisch

ungarisch
ungarisch
ungarisch
W allonen (dann galiziscli , als

solches später Nr . 55)
TirolerFeldjäger -Regiment,

1808 in Jäger -Divisionen
aufgelöst

(ungarisch ) Grünne
(ungarisch ) Erzherzog Albreclit
(galiziscli ) Prinz Friedrich August

v . Sachsen

(ungarisch ) Fejerväry
(steirisch ) Baron Beck
(ungarisch ) Erzherzog Ernst
(niederösterreichisch ) Baron Hess
(ungarisch ) Baden
(ungarisch ) Probszt
(ungarisch ) Erzherzog Friedrich
(croatisch ) Fatour
(mährisch ) Alt -Starhemberg
(galiziscli ) Merkl
(galiziscli ) Daun
(galiziscli ) Josias Coburg
(galiziscli ) Erzherzog Ludwig Salvator
(salzburgiscli ) Erzherzog Rainer
(ungarisch ) Appel
(ungarisch ) Hold
(ungarisch ) Prinz Ludwig von Baiern

die heutigen Regämenter Nr . 63 und
64 ohne Zusammenhang mit den alten.

Es ist nicht uninteressant , dieser Liste der kaiserlichen Infanterie -Regimenter jene des [ahres  1830
entgegen zu halten ; sie zeigt die vorstehende keineswegs vermehrt . Wir finden sogar um eine Regiments -Nummer (64)
weniger , da das 64 . Infanterie -Regiment seither als selbstständiges Tiroler Jäger -Regiment wieder erstanden,
die Nummer 64 aber erst im Jahre 1860 wieder ausgefüllt werden sollte . Unter den 63 Regimentsnummern aber,
welche der Schematismus vom Jahre 1830 aufweist , sind fünf , und zwar Nr . 5 und 6 (die alten Regimenter 5 und
6 waren in vier Garnisons -Bataillone verwandelt worden ) 46 , 50 und 55 leer gelassen , da die unter diesen Nummern
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bestandenen Infanterie -Regimenter 1809 reducirt und seither nicht wieder aufgestellt worden waren . Das 63 . Re¬
giment des Jahres 1830 ist identisch mit dem heutigen galizischen Infanterie -Regimente Nr . 55 und zeigt auch
die rothbraune Egalisirung desselben ; das »orangegelbe « Infanterie -Regiment Nr . 63 von heute ist wie Nr . 64
erst im Jahre 1860 formirt worden . Es blieben also nur 58 Linien Infanterie -Regimenter , deren Ergänzungsbezirke
(Werbbezirke ) seither die interessantesten Verschiebungen erfahren haben . Galizien , welches ehedem als jüngst¬
erworbene Provinz nur »Hilfsbezirke « für alt -erbländische Werbbezirke gebildet hatte , war nun in selbstständige
Werbbezirke getheilt , aus denen namentlich der Ersatz für die alten , nunmehr »ausgestorbenen « Wallonen -Regimenter
kam . Wir zählen 1830 neun böhmische Linien -Infanterie -Regimenter (Nr . 11, 18, 21 , 25 , 28 , 35 , 36 , 42 , 54 ),
4 mährische (Nr . 1, 8, 12, 29), 20 oberösterreichische (Nr . 14 und 59), 3 niederösterreichische (Nr . 3, 4, 49 ),
1 schlesisches (Nr . 57), 11 galizische (Nr . 9, 10, 15, 20 , 24 , 30 , 40 , 41 , 56 , 58 , 63), 12 ungarische (Nr . 2, 19,
32 , 33 , 34 , 37 , 39 , 48 , 52 , 60 , 61 , 62), 2 siebenbürgische (Nr . 31 und 51), 1 croatisch -slavonisches (Nr . 53).
Als specihsch »steirisch « ist nur das 47 . Regiment , das heutige Grazer 27 . Regiment als »innerösterreichisches «,
das 7., 17. und 22 . als illyrische Regimenter bezeichnet . Die Linien -Regimenter italienischer Nationalität , welche nach
den Gebietsabtretungen des Jahres 1809 zumeist reducirt worden waren , sind seit 1814 wieder dem Rahmen der Armee
eingefügt ; es sind die lombardischen Regimenter Nr . 23 , 38 , 43 , 44 (letzteres war nicht reducirt worden , sondern
stets italienisch geblieben ), die venetianischen Nr . 13, 16 (war früher steirisch ), 26 (früher kärntnisch ), 45 .*) Diese
Daten zeigen deutlich genug , wie wandelbar der »Nationalitäts «-Begriff bei den Regimentern des österreichischen
Heeres und wie uncorect es ist , die Ruhmesgeschichte irgend eines Regimentes für eine  Nationalität in Anspruch
zu nehmen . Die Ungarn von Nr . 26 z. ß . haben Regiments -Ahnen kärntnerischer und polnisch -ruthenischer , dann
venetianisch -friaulischer Herkunft ; Nr . 12 war in der grösseren Hälfte dieses Jahrhunderts mährisch -galizisch , Loudon
Nr . 29 , heute banatisch , war das einstige Brünner Haus -Regiment . Josias Coburg  Nr . 57  hatte in Troppau seine
Hauptstation , Pürker  Nr . 25 (heute ungarisch ) war ein alt -böhmisches Regiment , das Kronstädter 2. Regiment
Alexander  war in Pressburg daheim . Ein weiter Weg führte von dem alten , historischen Ergänzungsbezirke des
41 . Regiments Freiburg in Vorderösterreich (Breisgau ) nach Czernowitz in der Bukowina . Aber das theuere kaiser¬
liche Banner wur  Allen gemeinsam ; Männer aller Nationalitäten , der Deutsche und der Czeche , der Lombarde und
Wallone , der Pole und der Magyare , der Serbe und Rumäne , der Slovene wie der Croat , sie alle haben denselben
Antheil am Ruhme des gemeinen Heeres , an den Ehren ihrer Regimenter . . . . Betrachten wir nun die Liste
dei ■ kaiserlichen Linien -Infanterie -Regimenter , wie sie sich im Jahre 1830 gestaltet haben.

Nr. Nationalität Inhaber -Name Aufschläge und Knöpfe Hauptwerbbezirks -Station Stab

I mährisch Kaiser Franz dunkelroth , gelb Mähr .-W eisskirchen Verona
2 ungarisch Kaiser Alexander I . von Russland kaisergelb , gelb Pressburg Zara

3 niederösterreich. FM . Erzherzog ' Carl Ludwig himmelblau , weiss Krems Krems

4 niederösterreich. Hoch - und Deutschmeister himmelblau , gelb Wien Klagenfurt (dann St.
Pölten)

3 1
6 1

vormals 1. und 2. Garnisons -Regiment , 1807 in das 1., 2., 3. und 4. Garnisons -Bataillon umgeschaffen.

7 illyrisch FZM . Baron Lattermann dunkelbraun , weiss Klagenfurt Wels (dann Klagen¬
furt)

8 mährisch FZM . Erzherzog Ludwig grasgrün , gelb Iglau Iglau
9 galizisch EML . Fürst Bentheim apfelgrün , gelb Sambor Sambor

IO galizisch FML . Graf Mazzuchelli paperlgrün , weiss Rzeszöw Kaschau
11 böhmisch FZM . Erzherzog Rainer dunkelblau , gelb Prag Prag
12 mährisch FML . Alois Fürst Liechtenstein dunkelbraun , gelb Olmütz Mailand

13 venetianisch **) FML . Baron Max Wimpffen rosenroth , gelb Padua Olmütz (dann Graz)
D Oberösterreich. Erzherzog Rudolf schwarz , g'elb Linz Linz
U galizisch Dom Pedro , Kaiser von Brasilien krapproth , gelb Lanok Zloczow
16 venetianisch FZM . Marquis Lusignan schwefelgelb , gelb Treviso Treviso

*) Nach Wiederantretung der norditalienischen Gebiete an Oesterreich wurden aus den übernommenen Truppen zunächst vier Li nien - Infan -
te ri e -R eg im e n t er Nr . 1—4 (Adjustirung : Röcke weiss , Nr . 1 und 3 Egalisirung rosenroth , Knöpfe gelb und weiss , Nr . 2 und 4 carmoisir .roth , Knöpfe
weiss und gelb ), dann vier leichte Bataillone , vorläufig in ihren dunkelgrünen Röcken mit kaisergelber Adjustirung , Bataillonsnummer auf den Czakos,
und ein C h e veauxiegers - Regi men t (dunkelgrüner Rock , carmoisinrothe Aufschläge , weisse Knöpfe ) formirt . Erst wenn die italienischen Vorräthe auf¬
gebraucht wären , sollten die leichten Bataillone hechtgraue , die Cheveauxlegers weisse Röcke ei halten . Die Linien -Regimenter erhielten d:e Nummer 13.
23) 38) 43> das Chevauxlegers -Regiment die Nummer 7. Die vier leichten italienischen Bataillons gingen in dem neuformiiten 45 . Linien -Regiment auf.

Das alte 13. Regiment war 2S09 ieducirt , das neue 1814 errichtet worden.
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Nr. Naticnalität Inhaber -Name Aufschläge und Knöpfe Hauptwerbbezirks -Station Stab

17 illyrisch GM . Prinz Gustav Hohenlohe -I .angen-
burg lichtbraun , weiss Laibach Laibach

18 böhmisch FML . Wenzel Graf Vetter v . Lilien¬

berg dunkelroth , weiss Gitschin Padua (dann Josef¬
stadt)

19 ungarisch FML . Prinz Philipp Hessen -Flomburg lichtblau , weiss Stuhlweissenburg Wien
20 galizisch GM . Baron Hochenegg krebsroth , weiss Neusandec Josefstadt (dannPrag)
2 I böhmisch FML . Albert Graf Gyulai meergrün , gelb Chrudim V erona
22 illyrisch Prinz Leopold beider Sicilien kaisergelb , weiss Triest Triest

23 lombardisch *) GM . Söldner v . Söldenhofen carmoisinroth , weiss Lodi Agram
2 4 galizisch FZM . Baron Strauch dunkelblau , weiss Brzezow Stry
2 5 böhmisch FML . Baron Trapp meergrün , weiss Pisek Pisek
26 venetianisch FM . König Wilhelm von Niederland paperlgrün , gelb Udine Udine

27 innerösterreich. GM . Ritter v . Luxem kaisergelb , gelb Grätz Grätz (Graz)
28 böhmisch FML . Baron Kutschern grasgrün , weiss Prag Prag
29 mährisch Herzog Wilhelm von Nassau bleichblau , weiss Brünn Brünn

30 galizisch FML . Laval Graf Nugent lichthechtgrau , gelb Lemberg Lemberg
31 siebenbürgisch GM . Graf Leiningen kaisergelb , weiss Hermannstadt Hermannstadt

S2 ungarisch FZM . Fürst Nikolaus Eszternäzy lichtblau , gelb Pest Venedig
33 ungarisch FML . Baron Bakonyi dunkelblau , weiss Altsohl Mailand

34 ungarisch FML . v . Benczur grapproth , weiss Ivaschau Temesvär (dann
Pest)

35 böhmisch FML . Baron Herzogenberg krebsroth , gelb Pilsen Pilsen

36 böhmisch FML . Baron Palombini bleichrotli , weiss Jungbunzlau Königgrätz

37 ungarisch FML . Baron Mariässy hellroth , gelb Grosswardein Lemberg

38 lombardisch FML . Graf Haugwitz rosenroth , weiss Brescia Grätz (dann Mailand
und Cremona)

39 ungarisch Prinzregent Dom Miguel von Portugal hellroth , weiss Debreczin Peterwardein (dann

40 galizisch FML . Ferdinand , Herzog von Würt¬ Ofen)
temberg bleichblau , gelb Tarnow Tarnow

4i galizisch FML . Baron Watlet schwefelgelb , weiss Zaleszczyki Czernowitz

42 böhmisch FM . Herzog von Wellington orangegelb , weiss Theresienstadt Theresienstadt

43 lombardisch **) FML . Baron Geppert carmoisinroth , gelb Como Pest (dann Zara)
44 lombardisch Oberst Erzherzog Albrecht grapproth , weiss Mailand Prag (dann Klagen-

furt)
45 venetianisch ***) FML . Meyer v . Heldenfeld ponceauroth , gelb V erona Pressburg (dann
46 (1809 reducirt) Fiume)
47 steirisch GM . Graf Anton Kinsky stahlgrün , weiss Marburg Marburg
48 ungarisch GM . Baron Gollner stahlgrün , gelb Oedenburg Brescia

49 niederösterreich. FML . Baron Langenau lichthechtgrau , weiss St . Pölten Mainz

50 (1809 reducirt)
5i ungar .-siebenb. FML . Baron Mecsery dunkelblau , gelb Bistritz in Sieb. Klagenfurt
52 ungarisch Oberst Erzherzog Franz Carl dunkelroth , gelb Fünfkirchen Agram (dann Peter¬

wardein)
53 ungarisch GM . Baron Radosevic dunkelroth , weiss Essegg Essegg
54 böhmisch GM . Graf Lamezan apfelgrün , weiss Neuhaus Neuhaus (dann Prag)
55 (1809 reducirt)
56 galizisch FML . Baron Fürstenwärther stahlgrün , gelb Wadowice Wadowice
57 schlesisch FML . Baron Minutillo bleichroth , gelb Troppau Troppau
58 galizisch GM . Baron Veyder schwarz , weiss Stanislawow St . Pölten
59 Oberösterreich. Grossherzog von Baden orangegelb , gelb Salzburg Salzburg
60 ungarisch FZM . Ignaz Graf Gyulai stahlgrün , weiss Eperies AVien

*) Das alte 23. Regiment 1809 reducirt , aber 1814 wieder eriichtet.
Bei den ungarischen Regimentern kommt statt »Hauptwerbbezirks -Station « zu setzen : »Sammelplatz des Werbbezirkes «.

***) Das alte 43 . und 45 . Regiment war 1809 reducirt worden und wurde 1814 wieder errichtet.
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Nr. Nationalität Inhaber -Name Aufschläge und Knöpfe Hauptwerbbezirks -Station Stab

61 ungarisch FZM . Graf Saint -Julien grasgrün , gelb Temesvär Mantua
62 ungarisch FML . Baron Wacquant grasgrün , weiss K ronstadt Klausenburg
63 galizisch FML . Baron Bianchi lichtbraun , gelb Tarnopol Stanislau

Im äusserlichen Zusammenhänge mit den Stamm -Regimentern , sonst aber ausser jedem Verbände mit
denselben , standen die Grenadi er - Divisionen . Drei (in zwei Fällen zwei) Divisionen verschiedener Regimenter,
zumeist desselben Provinzial -Territoriums und womöglich ähnlicher Egalisirungsfarben , wurden zu je einem Grenadier-
Bataillon zusammengelegt , das nach dem jeweiligen Bataillons -Commandanten (einem der betheiligten Regimenter
entnommen ) benannt wurde und deshalb ziemlich oft den Namen wechselte . Eine fortlaufende Nummerirung der
Grenadier -Bataillone , welche selbstständige Garnisonen , meist in den Landeshauptstädten erhielten , gab es nicht.
Man zählte im Jahre 1830 drei böhmische , je ein mährisches , niederösterreichisch -mährisches , nieder - und ober¬
österreichisches , 4 galizische , 3 italienische und 5 ungarische Grenadier -Bataillone . Die nachstehende Tabelle zeigt
ihre Zusammensetzung.

Grenadier - Bataillone (1830 ).
Divisionen der Regimenter Dislocation

Ivutschera Nr. 28, Lilienberg Nr . 18, Giulay Nr . 21 . Prag

Rainer » 11, Trapp » 25, Lamezan » 54 . . . . »

Palombini 36, Wellington' » 42, Herzogenberg * 35 . . »

Fürsten wärther » 56, Minutillo » 57, Hochenegg » 20 Olmütz
Kaiser » 1, Liechtenstein » 12, Nassau » 29 . Brünn

Carl » 3, Deutschmeister » 4, Erzherzog Ludwig » 8 . Wien

Baden » 59> Erzherzog Rudolf » 14, Langenau » 49 . . . . »

Luxem » 27, Kinsky » 47- — Grätz
Lattermann » 7, Hohenlohe » 17, Sicilien » 22 Triest
Watlet 4 L Bianchi » 63, Veyder » 58 Lemberg
Mazzuchelli » IO, Württemberg » 40, Bentheim » 9 • ■ Brünn

Nugent » 30, Dom Pedro » 15, Strauch » 24 Lemberg
Leiningen » 3 L Mecsery » 5t , Ignaz Gyulai » 60 . . Wien
Gollner » 48, Franz Carl » 52 , Benczur » 34 • • Mailand

Dom Miguel » 39. Hessen -Homburg » 19 , AVacquant » 62 Mailand
Alexander » 2, Bakonyi » 33 , Eszterhazy » 32 . . . . Wien

Mariässy » 37, Radossevic » 53 , St . Julien » 61 . Ofen
Söldenliofen 23, Geppert » 43 , Albrecht » 44 . . . Mauer bei AAhen

Wimpffen » 13, Haugvvitz » 38 , Meyer - Heldenfeld » 45 • • Pest

Lusignan » 16, Niederlande » 26, Padua

Ein Vergleich der Aufschlagfarben vom Jahre 1830 und von heute ergibt bereits einen sichtbaren Zu

sammenhang . Bei der weit geringeren Anzahl ungarischer Regimenter waren nur die wenigsten Farben , wie heute,
vier  Regimentern gemeinsam . Dies galt nur für : dunkelroth (Nr . 1 und 18 »deutsch «, 52 , 53 ungarisch ), kaisergelb
(22 , 27 — 2, 31), grasgrün (8, 28 — 61 , 62), stahlgrün , dunkelblau (11, 24 — 33 , 51). *) Dem »Himmelblau«
von Nr . 3 und 4 standen bei den ungarischen Gegen -Regimentern Nr . 19 und 32 »Lichtblau«  gegenüber , während
das damals noch mährische , also pantalontragende 29 . Regiment mit »bleichblauen«  Aufschlägen und Knöpfen ver¬
zeichnet ist . Das Scharlachroth von Nr . 37 und 39 (ungarisch ) ist als »hellroth«  verzeichnet , während Nr . 45
(damals venetianisch ) ponceauroth  zeigt .**) Das Krapp- (man schrieb grapp -) roth hatten zwei Regimenter , das
galizische Nr . 15 und das lombardische Nr . 44 (dieses mit weissen Knöpfen ), dann ein ungarisches (Nr . 34) gemein¬
sam . Blassroth (damals »bleichroth «) zeigten nur zwei »deutsche « Regimenter Nr . 36 und 57 , krebsroth  eben¬
falls : Nr . 20 und 35 , rosenroth:  Nr . 13  und 38 (beide italienisch ), carmoisinroth (nachmals ldrschroth ) die
beiden italienischen Regimenter Nr . 23 und 43 , orangegelb  das oberösterreichische Nr . 59 und das böhmische
Nr . 42 , hechtgrau (damals »lichthechtgrau «) Nr . 30 und Nr . 49 , lichtbraun (später , schon vor 1848 , rothbraun
genannt ) Nr . 7 und 12 (damals noch mährisch , also pantalontragend ), meergrün  Nr . 21  und 25 (beide böhmisch ),
papageigrün  Nr 10 (galizisch ) und Nr . 26 (venetianisch ), apfelgrün  nur Nr . 9 (galizisch ), schwarz  Nr . 14 und
58 , dann die fünf Garnisons -Bataillone mit den Standorten Czernowitz (Nr . 1), Leopoldstadt in Ungarn (Nr . 2),

* ) Wurde bekanntlich erst nach Einführung des blauen Rockes in »aschgrau « umgevvandelt.
1848 hiess die Egalisirung aller drei Regimenter schon scharlachroth.
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Brood (Nr . 3), Spalato (Nr . 4) und Venedig (Nr . 5). Diese Garnisons -Bataillone zeigten dieselbe Egalisirungsfarbe
wie Nr . 58 : schwarz mit weissen Knöpfen auf weissen Röcken . Eine Reihe von Farben war , da den 43 sogenannten
»deutschen « nur 15 ungarische Regimenter gegenüberstanden , bei der ungarischen Infanterie unvertreten und fand
sich erst dort ein , als nach 1859 und 1866 ein grosser Theil der italienischen Regimenter in ungarische verwandelt
und endlich noch neue ungarische Regimenter aufgestellt wurden.

Die Adjustirung , in welcher die Linien -Infanterie und die Grenadiere in die hier behandelte Periode
eintraten , war in der Hauptsache noch durch die Vorschriften vom Jahre 1798 geregelt . Welches Gewicht Erz¬
herzog Carl auf eine strenge Ordnung , Gleichförmigkeit und zweckmässige Kennzeichnung der Montirung legte,
haben wir wiederholt erfahren ; das Dienstreglement vom Jahre 1807 , seine grossartige und vornehme Schöpfung,
widmet diesem Thema einen besonderen Paragraph (2, I. Theil ). »Die Montirung sowie die Uniform « — so lesen
wir in diesem Soldaten -Evangelium — »ist ein Kleid , welches einen besonderen Stand bezeichnet und durch eine
eigene Norm jeder Truppengattung mit bestimmten Unterscheidungszeichen vorgeschrieben ist «. Aus diesem Satze
erhellt von selbst , dass die Uniform keiner Modeveränderung unterliege , denn nur eine willkürliche Tracht darf
nach Gefallen verändert werden . Das Geschäft und die Bestimmung eines Soldaten fordert die möglichste Bequem¬
lichkeit in seinem Anzuge ; die freie Bewegung seiner Glieder darf in keinem Falle gehindert sein und nichts darf
einem geschwinden Aus - und Anziehen oder irgend einem anderen Bedürfniss im Wege stehen . Der Officier muss
sich ausser der ihm in der Adjustirungsnorm ausdrücklich bewilligten Unterscheidungszeichen , der feineren Be¬
schaffenheit und Zierlichkeit seiner Uniform und eines netten , seinem Körperbau angemessenen Schnittes , dem
gemeinen Manne möglichst nähern , nichts übertreiben und keine Verzierungen beifügen , die nicht vorgeschrieben
sind . Die Würde des Soldaten und seiner ernsten Verrichtungen sind mit den lächerlichen , gedankenlosen
Beschäftigungen eines Stutzers unverträglich , daher muss der Officier stets als Mann mit zierlichem Anstande,
aber nie in dem kleinlichen Geschmack eines Gecken oder mit der Neuerungssucht eines Weibes erscheinen . Das
Gefühl seines eigenen Nationalwerthes muss ihn über die Schwachheit , fremde , in der Armee nicht übliche
Kleidungsart nachzuäffen , erheben . Jede Armee hat ihr eigenes Gepräge und dieses ist von dem Willen des
Souverains sanctionirt ; es verräth daher eine Art Selbstverachtung , wenn der Officier dieses Gepräge gegen eine
fremde Maske zu vertauschen sucht , die gewöhnlich das Extrem und die Caricatur einer fremden Mode ist und
ihn zum Fremdling unter den Seinigen und zum Gegenstände der Geringschätzung im Auslande macht . Es ist
schon anderwärts gesagt worden , dass die Officiere jeden Mann vom Feldwebel abwärts zur Reinlichkeit und zur
genauen Adjustirung anhalten sollen ; umsomehr muss also auch der Officier als das Muster seiner Untergebenen in
jedem Dienste und bei allen Ausrüstungen reinlich und nach der Vorschrift erscheinen . Niemand vom Feldwebel
abwärts darf weder in noch ausser Dienst etwas anderes als seine Montur , und kein Officier die Uniform oder die

militärischen Ehrenzeichen mit Civil-Kleidungsstücken vereinigt tragen . In Kriegszeiten soll sich weder der Officier
noch ein anderer Soldat ausser dem Compagniebezirk ohne Seitengewehr befinden , und in keiner Gelegenheit,
weder in Kriegs - noch in Kriedenszeiten , darf er bei der Truppe anders als mit dem seiner Charge gebührenden
militärischen Anstande und mit den äusserlichen Kennzeichen seines Charakters erscheinen . Bei grossen Paraden
und friedlichen Ereignissen sollen grüne Feldzeichen auf den Helm oder Czako gestecket werden .« Die Er¬
haltung und Schonung der Montur und Rüstung wird als eine »vorzügliche Pflicht des Systems « bezeichnet ; dem
Soldaten schärft das Dienstreglement unablässige Sorge für Montur , Waffen und Ausrüstung ein ; er darf davon
nichts verlieren , versetzen oder verkaufen , sondern muss Alles dergestalt in Ordnung halten , dass er zu jeder
Stunde davon Gebrauch machen und mit seiner ganzen Rüstung bei Tag und Nacht unverzüglich ausrücken könne «.
Genau wird die Reinigung der Montur angeordnet ; sie »soll nicht mit zu scharfen Bürsten gereinigt und die Stücke,
so es nöthig haben , sollen mit Kleien und Kreide geputzt werden «. Wie das Reglement der persönlichen Sauberkeit,
dem Waschen und Wäschewechsel des Mannes stetes Augenmerk zugewendet wissen will, so verpflichtet es alle
Vorgesetzten , die äussere Erscheinung des Soldaten zu überwachen . Auch höhere Officiere widmeten der in den
grossen und schweren Kriegszeiten etwas verschobenen und in den Hintergrund gerückten Montursfrage ihr
Interesse , wenn eine Pause des Friedens eintrat.

Die Obsorge des Kaisers Franz machte sich , so oft Adjustirungsfragen berührt wurden , in der Richtung
geltend , dass die finanziellen Kräfte des Officiers durch kostspielige Montursstücke ") nicht übermässig in Anspruch

*) Die Monturssorten der Infanterie wurden 1807 folgendermassen bewerthet : Grenadiermütze für Unterofnciere 11 fl. 113/8 kr ., für
Gemeine 6 fl. 12 kr . ; Helm mit Binderiemen ohne Kammqjaste 2 fl. 49 ' 8 kr ., Kammquaste x71/8 kr .; Roquelor mit Knöpfen 7 fl. 4 ‘/s egalisirtes



LINIEN -INFANTERIE UND GRENADIERE IM WAFFENKLEIDE 1805 —1849. 355

genommen und durch noch kostspieligere Modethorheiten , wie sie gerade in der Franzosenzeit unter dem Einflüsse
des imperialistischen Frankreich üppig gediehen , nicht geradezu missbraucht würden . Alle Adjustirungswandlungen
seiner Zeit zeigen die Tendenz einer grösseren Einfachheit und Billigkeit . 1805 fiel, wie wir wissen , der Armee¬
zopf , den nur die Huszaren mit massiger Freude als Ausnahme noch ein Weilchen (bis 1806 ) weitertragen mussten.
Das Haarpudern , eine der complicirtesten Toilettearbeiten in der Kasernenstube , wurde der Mannschaft gänzlich
erspart und bei den Officieren auf das Erscheinen bei grossen Paraden und in Gala bei Hof beschränkt . Von der¬
selben Ersparungs -, Vereinfachungs - und Nützlichkeits -Tendenz dictirt , war die bedeutendste Adjustirungsänderung
des Jahres 1806 , die

Abschaffung des Infanteriehelms und die Einführung des Czakos.
Der Helm hatte sich bei den Fusstruppen als eine ebenso unpraktische als kostspielige Kopfbedeckung

erwiesen . Deshalb wurde schon nach den Erfahrungen der Feldzüge des Jahres 1805 , in denen der Helm seine
eigentliche Erprobung zu bestehen hatte , die fernere Erzeugung dieser Kopfbedeckung eingestellt . Als nun eine
Anzahl von Officieren , die aus der feindlichen Gefangenschaft heimkehrten , den Helm eingebüsst hatten und vor
der Frage der Neuanschaffung standen , fragten sie vorsichtiger Weise nach dem künftigen Schicksal des schönen,

Czakos.

aber theueren Kriegerhelms an . Darauf erfloss am 18. August 1806 eine Hofkriegsraths -Verordnung , in welcher
folgende Ansicht und Absicht des Kaisers und des Erzherzogs -Generalissimus kundgegeben ward:

„3 >i(Erwägung, baf bie Dauer5cit 6er feinte auf \2 3 aK’e offenbar 511 lang berechnet war, 6a fcfyon jefjt, nacfy6 3 aGcn,
nur wenige pon 6er crffcn Anfdjaffung ertftiren, folglich 6er f)clm ein fefyr fofffpieliges Aleibuitgsftücf ift, baf ferner mit Perwunbungcit,
(Sefangcnfcfiaftenu. f. w. rtcle fjelmc poii  nocf) unbeen6eter Dauerjeit Perloren gefeit, baf weiter 6ie f)elme für 6ie 3 nfan lcrie läftig, bei
manchen Aopfwunben fogar eine unausfteblicfie Cradjt ftnb, 6ercn ^orm 6cit Peränberungen bcs XPcttcrs unterworfen ift, baf iljre ljcr=
ftellung uit6 Reparatur für 6en (Dompagnic=(£omman6anten unerfcfywinglicfyc Ausgaben pcrurfacfyt, fabelt  Sc . ATaj . folcfic 11 ad) 11 it 6
nach bei 6er gefammten 3 u f a) Herie ein gefeit 51t Iaffcit un6 Tjafos ei it5u führen befdgoffen.  Dod ) wirb biefe
Pcränberung erft nach Perlauf 6er f)elm=Eategorie im Allgemeinen ftattfinben fönncit unb 6 er malen nur bei beit fiungarifdjeu
Regimentern ifyren Anfang nehmen,  fo jwar, baf , fo piclc fehlte als 5111- Ausrüftung bcs completcn Staubes ber beutfdjen
3nfantcrie abgängig feien, ttad) unb nad) regimenterweispon beit uitgar.  Regimentern an bie £)efonomic=(£ommiffion abgegeben unb
bafür auf beu gait5en Staub Tjafos gefaxt werben, woraus crfid)tlid) ift, baf bie £)erftclluug bei ber bcutfd)cn 3 nfan tcric erft n a d)
mehreren 3 a fyren  fucccffipc cintritt. Die Offiziere  bemalten folauge beit£)clm, bis bie Regimenter fclbft  beit Antrag 5111’ Abfcfiaffuug
machen. Bei ber bcutfdpit 3 nfan Krie berechnet mau bie Dauer bes £)elms nodj mit 6 3 aGC11- 2Dd) beit u itg a r . werben brüdenbe Aus=
lagen fentgefialten werben."

Man erkennt aus dieser Verordnung , wie sanft man den Uebergang zu machen bestrebt war . Thatsache
ist es , dass 1809 ungarische und deutsche Regimenter noch in Helmen ausrückten , neben ihnen allerdings auch
Regimenter in Czakos . Kurz vor der formellen Abschaffung des Helmes war noch ein scharfes Verbot des Erz¬
herzogs -Generalissimus ergangen , »die Helme auf der Hirnschale aufliegen zu lassen , weil sonst jeder Hieb und

Rockel für Regimentstambour der deutschen Infanterie 9 fl. 217 -, kr ., ordinäre Spielleute der ungarischen Infanterie 4 fl. 48 °/8 kr ., Unterofficiere und
Gemeine 4 fl. 27Vg kr .; Gilet mit Knöpfen 1 fl. 25-/g kr . und 1 fl. 23 '/s kr . ; deutsche Tuchhose 2 fl. 34/8 kr ., ungarische 2 fl. 414/8 kr . ; Zwilchkittel
1 fl. 15/s ; Halsbindel von Rosshaar mit Messingschnalle 6 kr . ; Kalbfell -Tornister mit Mantel -Packriemen und Zeltsackeifutteral für Spielleute und
sonstige Chargen 3 fl. 86/s kr . (3 fl. 57% kr .), ohne jenes 2 fl. 53Vs kf- (3  A * 51°/s kr .) ; Kalbfell -Tornistersack sammt Beriemung 1 fl. 20 kr . ; Zelt-
sackelfutteral 72/8 kr .; Brodsack (Leinen ) g4/g kr . ; Patrontasche mit Lackdeckel ohne Riemen 1 fl. 567 $ kr ., Riemen und Strupfen 1 fl. 22 -/$ kr ., Mittel¬
granate o '/8 kr . ; Luntenverberger mit Falten 1 fl. 11 kr . ; Säbel mit Bügel 1 fl. 547 .3 kr ., Klinge 30 kr ., Scheide 4x :,/8 kr .; Ueberschwungriemen
mit Säbel - und Bajonnetttaschel 59* 1/3 kr ., Portepee für Unterofficiere T2 kr . ; Flintenriemen 267/s kr ., Batterie -Deckelfutteral 37 g kr ., Trommelriemen
für Regiments - und Corpstamboure mit Silberborde 17 fl. 16 kr ., mit Goldborde 25 fl. 184/c kr.

48
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Schlag - betäubt oder verwundet ; wenn Officiere die Helme so umgestaltet haben , dass die Köpfe niedriger werden
und die Nackenschirme beinahe ganze verschwinden , so sei der Endzweck des Helms vernichtet «. Ebenso eifert der
Hofkriegsrath dagegen , dass »der Helm zu einem die Einkünfte des Officiers übersteigenden Kopfputz und speciell
die Kämme über 4" erhöht werden «. Aber auch nach der Abschaffung des Helms wird Jahre hindurch in den
hofkriegsräthlichen Verordnungen mit dem Fortbestand dieser Kopfbedeckung gerechnet.

Der neue Czako selbst wurde vorläufig aus Tuch hergestellt . Er war 8" hoch , oben stark ausgeschweift
(1 “ breiter als unten ), mit einem Nacken - und zwei Seitenschirmen versehen . Vorne war der Czako mit einer
Messingschlinge und Cocarde , in welche die schwarzgelbe Wollrose gesteckt wurde , geziert . Die oberste Naht
war , laut Vorschrift , sorgfältig zu nähen und inwendig mit Wachsleinwand zu verwahren . »Damit der Czako nicht
zu tief in den Kopf falle und weil es zweckmässig ist , ihn eher zu weit als zu eng zu machen , muss da , wo bei
der Grenadiermütze und beim Helm der Sack oder das Futter angebracht ist , ein leinenes , 2" breites Band quer
über den Kopf gezogen und befestigt werden , um daneben ein Sacktuch hineinschieben und am oberen , leeren
Theile des Czakos aufbewahren zu können .« Die neue Kopfbedeckung gewährte auch den Vortheil einer deutlicheren
Kennzeichnung der Officiers - und Unterofficiers -Chargen . Den Corporal zeichnete am oberen Czakorand eine
y, " breite harassene Borde , den Feldwebel zwei solche Borden aus . Da sich der Tuch -Czako , soweit er 1809
getragen wurde , auch mässig bewährte , ersetzte man ihn mit 24 . December 1810 durch Czakos von Filz , welche
derart zu erzeugen waren , »dass ein Mieder dem Czako die steife Haltung gebe , in Ermangelung des Mieders
thue es Pappendeckel und gekleisterte Leinwand , doch müssen solche Czakos mit feinem Kopffutter versehen sein,
wessen Czakos mit Mieder nicht bedürfen «. Das Officiers - Corps wurde nur vom Hauptmann abwärts mit dem Czako
bedacht , welchen die (später mitgetheilte ), nur für Officiere bestimmte Adjustirungsvorschrift von 1811 folgender-
massen darstellt:

„CL5a f 0, pou fcfytparjem Cud), 8" fyodp am oberen ivaube im Durdmiefferp ' breiter als unten. Bei pauptlcutcn uub (£apitäu=
CieutenantenV2" poiu oberen Raube mit 2" breiter (ßolbbotbe, tpelcfie an beit (Enbeu fcfymalc, fcfiiparje Streifen bat, beim fubalt. Tffpier
mit einer 2" breiten, in ber Rütte pou einem V2" breiten fcfytparjen Streifen burcjqogenen(Solbborbc. Tic golbene Quafte, tpelcfyep ' fyöfycr
als ber obere (Ejaforaub ift, ift nur non Bouillons umtpunben, bas mittlere ^ elb pou fcfymarjem Sammt mit beu 2t . p Hamensbucbftabeu,
ift \ !/2" breit. Tie (£ 5a f 0 fd) Ii n g c ift r>ou einer fdjipars burefiftreiften©olbborbc, fiöcfiftens1/211 breit , unten mit einem gelben ober tpeifen
"Knopfe befeftigt(ie uadi ber RcgimcntsfKnopffärbe) ; um beu Knopf ift in ber Ruttbung eine Riafdp (Rofe) aufgenälfi, bereu Baitb gegen
ben Knopf halb fcfytpaiq, halb (äuferlidp golben ift.

Sonne  11= unb  Zc a d e ti fcfiir m e Icbern, fcfyirarj lacfirt, 5" breit, Sonuenfcfiirm mit (Solbfaben y2" breit ausgenäbt. Ter
Cjalo wirb auf bem Kopf mit leberneu Binberiemcn (welche auf er (Sebraud) in ben C âfo einwärts gefdjlagen werben), befeftigt;
in Parabc f’ommt ein grünes ^ elbjeidjcn pou Raub in eine fyiHer Nr Quafte perfertigte fleine K)ülfe. Ruf ZITärfdjen unb beim
gewöhnlichen(Eyerciren tpirb ber Ejafo mit fefiruarjem Futterale überjogen."

Für die Stabsofficiere der Infanterie und Grenadiere , dann für die Grenadier -Oberofficiere (für diese
nur auf Märschen und ausser Dienst ) wurde ein auch für »Stabsparteien « eingeführter Hut bestimmt , den die
Vorschrift folgendermassen beschreibt:

„Treicdig unb fo geftülpt, baf bie rücfwärfige Krempe 10", bie porbere S1/, " , bie Seitentbeile53/4" meffen. 3 n Nit Eeitcntbeilen
ober (Eden liegt bie fcfiiparjfammtene, mit (Solbpetqicrung umgebene Rofe, in ber Zlcitte mit F . I. bejeiefinet. Tie Stabsofficiere faben ben put
mit einer 2" breiten, ber (Ejafoborbe ber pauptleute gleichen(Solbborbc eingefaft. Ter glatte put ber übrigen ift mit fcfitparjfeibenem Battbe
umgeben, bas pou aufen uub innen gegen p ' breit beu ^ ifi einfdjlieft; pou innen mirb ber put am Saume ber Borbe ober bes Baubes
mit einem ftarfeu (Eifenbraft belegt. Tie .putfcplingc ber Stabsofffiiere jeigt basfelbe Börbdien ipic bie Esaf’ofcfilinge; auf bem platten pule
ber Oberoffpierc ift bie Sd)linge ein golbeues Börbcfieu in ber Tform ber Tiftindionsbörbdpn. Tic Schlinge tpirb 2V2" ober bem unteren
putraube, au einem gelben ober toeifen llitiformftiopf befeftigt; am oberen tUpeile ber putfcplingc fiept mau eine fdnratqe ZlTafcpc pou 5"
Turcfimcffer, bie beiben (Enbeu ausgejaeft aufwärtsftehenb."

Auch die Einführung dieses Hutes erfolgte nur allmälig . Eine Verordnung vom Jahre 1807 besagt , »dass
nur die Stabsofficiere derjenigen Regimenter , welche bereits mit Czakos (also nicht mehr mit Helmen ) versehen
sind , dann die General - und Flügel -, sowie General -Commando -Adjutanten bordirte Hüte zu tragen haben «. Der
Czako selbst erfuhr im Laufe der nächsten Jahrzehnte noch manche Veränderung ; im Mai 1815 wurde der Leder¬
besatz des oberen Randes eingeführt ; 1820 aber ist der Officiers - Czako nach neuer Vorschrift schon verändert.
Er ist nur 6y 2" hoch , am oberen Rande um 3" (früher 1") breiter als unten . Der Deckel ist von Leder , etwas
vertieft und lackirt , der untere Rand mit einem goldschwarzen Schnürchen eingefasst ; das übrige ist gleich geblieben.
Der Hut hat sich nicht verändert.
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Der Mannschafts - Czako wird in der (später mitgetheilten ) Adjustirungs -Vorschrift von 1820 folgender-
massen gemessen:

Sänge 8", am Boben ber Banb burdjfdmittlid) ty“  breit , in ber offenen Kopfweite im Durdfmeffer 7“ breit ; f,ba wegen ber ner-
febiebenen Kopfgröfen ", heisst es , „bie Cjafos burd) Stöcfe erweitert werben, fo finb fie aud) in feine befonberen (Gattungen eingekeilt,
bod) ift barauf 511 fel)cn, ba£ bie obere Bobcnwcite immer gegen 2“ mefyr beträgt, als bie intoenbige Kopfweite."

Der Sonncnfdjirm mifst in ber äuferen IDcite 97/gT  hi ker ^ kfe 5" unb wiegt 0V4 Sott) ; ber XTadenfd)irm in ber unteren
äuferen IDcite \\  y./ ', in ber Ciefe U/8" unb ift ^:,/4 Sott ) fdjwer. Die (Ejafos werben nad) bem lüortlaut biefer Borfd )rift aus ed)t unb
gut gefärbtem fdnuarjem Dud)c mit uertieftem Boben ciqcugt; 5111' Erhaltung ber Steife bient inwenbig bas Bticbcr (511m£)erausnet)men),
an welches bas Binbcbanb angenäbt ift. Borne , D/4" t>om Banbe bcs Sd)weiflebers aufwärts , befinbet fid) eine Bofe non fd)war5gclbem
Barfan , 5 ,/4/' im Durd)fd)nitt, aufgenäfyt, in ber Bütte ift ein fteiner, weif * ober gelbmetallener ‘Knopf , an welchem eine meffingene Sd)lingc
eingehängt ift, bie gegen ben Banb bes Bobens aufgenäl)t wirb, ^ wifdjen biefer Sd)linge, ,/2//  nom Banbc abwärts , ift bie fleine ffiitfc
511m^ elbjeidjen angebracht, unb 5U1* weiteren Berjicrung wirb über bie Schlinge eine wollene, U/2" erhöhte Quaftc genäht , bie \l.1“ über
ben Banb bcs Bobens t)hiausreid )t. Die (EjaFoüberjüge follcn, ohne fie 511 ftücfcht, aus üollfommencm , °/4 (Ellen breitem Cud ) gcfd)nitten
werben; für ben ,-fall einer Stücfelung waren befonbere Borfid)tsmafregeln empfohlen, bamit fid) bei Bbfpannung bes Bobens bie Bäht
nid)t auseinanberjiefycn taffe unb fein Bcgcnwaffer burd)bringe. Der Boben bcs Hebcrjugs war mit fefter, fingerbiefer Scinwanb 511 füttern , an
bem ber gröferc Beif non ftarfem Biemenbral )te jur (Erhaltung ber Bunbung cingenäl)t war ; barüber war bas Dud) bes Bobens auf*
gefpaunt, ber £ ud)mantel ober Beberjug genau cingereid)t unb mit fefter Bücfcnnat)t angenäbt . Das Sd)weifleber war non fd)wad)cm Kalb*
ober Sdjaflcbcr , bie Borbcnrofc war fo in galten gelegt, baf fie in ber Banbung im Durd)fd)nitt o1,// ' maf ; bie gelbe Bbtbeilung ber Bofe
fant aus *, bie fchwarje einwärts 511 flehen.

Für besondere Truppenkörper gab es auf den Czakos noch besondere Kennzeichen . So wurde im Mai
1815 verordnet , dass die Reserve -Bataillone der Infanterie -Regimenter statt der Hüte (die sie bei ihrer
Formation im Kriege erhalten hatten ) Czakos zu tragen , aber anstatt der Rose und Knopfschlinge ein Schild
mit der Regimentsnummer zu führen haben ; im Juni desselben Jahres erhielten die galizischen Reserve-
Bataillons die Weisung , ebenfalls die Regimentsnummer , doch so zu führen , dass die schwarzgelbe Rose bei¬
behalten bleibe und das messingene Schild mit der Nummer darunter angebracht werde . Und der Czako selbst
erfuhr im Laufe der Jahre bis 1849 noch mancherlei , seine Form beeinflussende Wandlungen . In der Adjustirungs-
vorschrift vom Jahre 1827 ist er noch unverändert ; nur zeigt der Czako der beiden systemisirten Land¬
wehr -Bataillone jedes Infanterie -Regiments statt der messingenen Rose und Schlinge ein Messingschild mit den
Buchstaben »LW .« (Landwehr ). Der Czako der Militärgrenz - Cordonisten zeigt weder Rose mit Schlinge
noch Knopf und Feldzeichenhülse ; die Wollquaste wird nur mit Zwirn an den Czako geheftet und ist ohne den
Haken von Draht.

Die Vorschrift vom Jahre 1840 (A . h. Entschliessung vom 22 . Mai) zeigt den Infanterie -Czako schon
wesentlich verändert , so , wie ihn die Krieger von 1848 in den Feldzug trugen . Die obere Ausschweifung ist ein¬
gegangen , der Nackenschirm fehlt . Der Czako ist nur mehr 6“ hoch , die Kopfweite ist mit 7, 63A und 6 l/o"
bemessen ; der obere Boden im Durchmesser 1 grösser als die Kopfweite . Schon im Juli 1836 war diese
Wandlung in der Czakoform angebahnt worden . Bei den über kaiserlichen Auftrag gepflogenen Berathungen einer mit
Adjustirungsänderungen betrauten Commission war es als »fehlerhaft befunden worden , dass der bisherige Czako zu
hoch sei und daher nicht fest genug sitze und daher leicht übergewichtig werde , dass der vordere Schirm den
Mann am richtigen Zielen hindere und der rückwärtige das Wasser nicht genug vom Halse fernhalte , dagegen es
aber unmöglich mache , dass der Czako sich nach der Kopfform richte , er verursache sogar an manchen Stellen
einen schmerzhaften Druck , in der Vertiefung des Deckels werde das Regenwasser aufgesogen und dringe selbst
durch , beschädige das Tuch und verunstalte die Quaste . Deshalb wurde ein verbesserter Czako eingeführt , mit
einem Deckel von lackirtem , starkem Leder und lackirter Beschirmung , 6 JJ hoch und im Mieder nicht ausgeschweift.
Durch die Presse erhielt der Czako am Boden eine Vertiefung von '/2U. An dem Czako war der vordere oder
Sonnenschirm von lackirtem Terzenleder angebracht , der in seiner grössten Breite 2Vs" mass und rechtwinklig auf¬
genäht war . .Statt des bisherigen Nackenschirms war von einem Ende des Sonnenschirms zum anderen am Czako-
rande ein hinten 5’AA und vorn 4AU tiefes Nackenleder zum Gebrauche im Regen und bei strenger Kälte vorne
unter dem Kinn mittelst Binderiemchens befestigt , sonst aber einwärts geschlagen . Die Naht der Beschirmung ist
mit einem 3/U breiten , um den ganzen Czako laufenden Kopfriemen von lackirtem Kalbleder bedeckt ; rückwärts
sah man eine Messingschnalle , um die Kopflichte nöthigenfalls verengen zu können . Die wollene Czakorose blieb
wie bisher , die Messingrose vorne (mit Schlinge und Knopf ) hiess von nun an Cocarde . Das bisherige Bind - oder
Sturmband von 1" breitem Kalbleder ist an der linken Seite mit einer Schnalle versehen . Zur Unterscheidung des

48*
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Gefreiten vom Gemeinen war bisher gar nichts geschehen ; erst jetzt wurde sie durch die bekannte gelb -schwarze
Schnur (wie sie die ungarische Tuchhose ziert ) geschaffen . Die Corporalsborte , welche bisher ganz gelb war,
erhielt an beiden Rändern einen schmalen , schwarzen Streifen ; der Feldwebels - Czako , welchen bis dahin zwei

V4" von einander abstehende Corporalsborten gekennzeichnet hatten , erhielt eine einzige Wollborte mit schwarzen
Randstreifen . Der Landwehr -Czako wurde dem der Linien -Bataillone vollkommen gleich , nach der ehrenden
Willensmeinung des Kaisers , »dass die Landwehr -Bataillons , welche alle Gefahren wie den Ruhm des Krieges mit
den übrigen Truppen theilen , auch in der Adjustirung und Czakoverzierung denselben gleichzuhalten seien .« Die
Buchstaben »LW . «, denen der Volkswitz manche ironische Deutung beigelegt hatte , verschwanden vom Czako
der Landwehr -Infanterie , welche allerdings einen integrirenden Bestandtheil der Linien -Infanterie -Bataillone bildete.
Die Privat dien er endlich , »welche den Czako ohnehin nicht tragen «, erhielten ihn nunmehr auch nicht verabfolgt.

Die gedruckte Adjustirungs -Vorschrift vom Jahre 1840 bezeichnet den Czako des »Füsiliers « in nach¬
stehender Weise : »Nach oben erweitert , gradlinig , konisch geformt ; das innere Gerippe (Mieder ), aus VA breiten
Eschenholzspänen bestehend , zwischen Futterleinwand eingesteppt , ist auf einem Model mit Leimwasser in Form
gebracht und wird durch drei eiserne Reifen in der Rundung erhalten . Der Ueberzug ist von schwarzem , genähtem,
das Sturmband von schwarzem Kalbleder 1" breit , der Schirm aus lackirtem Terzenleder , in horizontaler Lage an
den Unterrand des Czakos angeheftet ; die Cocarde hat 3" im Durchmesser , ist wie die Knopfschlinge von
Messingblech , bildet ein im Kreise liegendes , 3/A breites Band mit 32 aus dem Mittelpunkt divergirenden Falten¬
höhlungen ; der messingene oder (je nach der Knopffarbe des Regiments ) zinnerne Knopf hat 2/^ J im Durchmesser,
ist halbkugelförmig und mit einem 3/A langen Oehr versehen ; die Czakorose wird über einen hölzernen Kern
von der Form eines Kugelabschnittes (auf der flachen Rückwand mit schwarzlackirter Leinwand überzogen)
ausgearbeitet , hat vorn 3" im Durchmesser , besteht aus VA langer , sammtartig geschnittener Wolle , wovon in
der Mitte der Vorderseite ein Kreis von D/W Durchmesser schwarz , die übrige Umgebung kaisergelb ist ; an der
Rückenwand wird vom schwarzen Ueberzug des Kerns nur wenig sichtbar ; dort wird auch die nach abwärts
gerichtete , unten geschlossene Drahtschlinge (zum Aufstecken an den Czako ) am Flolze befestigt.

Entsprach die Einführung des Czakos an Stelle des Helms , welcher nur kurze Jahre die Kopfbedeckung
der österreichischen Infanterie gebildet hatte , dem Principe der Billigkeit , Einfachheit und des praktischen Werthes,
so machte sich dieser Grundsatz auch in allen anderen Adjustirungswandlungen seit dem Jahre 1805 bis in die
Dreissigerjahre geltend . Nach einer A . h . Entschliessung vom Jahre 1806 hatten alle Distinctionen aus Gold
und Silber bei Unterofficieren aufzuhören , nur der Officier war berechtigt , solche zu führen . In Folge dessen
entfiel auch alles Silber auf den Grenadiermützen , weisszwirnene Borten traten an seine Stelle . Bald darauf

(1811 ) fielen die Kettchen an den Binderiemen der Grenadiermütze als überflüssig ; die längst nicht mehr gebrauchten
Luntenverberger der Grenadiere wurden 1809 abgestellt , dafür waren die Patronentaschen der Grenadiere
und die Kartuschdeckel der Unterofficiere mit messingenen Granaten zu versehen.

Den Officieren aller Waffengattungen wurde (1810 , April ) das Tragen silberner Sporen verboten , da
ihnen nur eiserne gebühren ; die silbernen waren ohne Schadenersatz abzuliefern ; die seidenen Feldbinden der
Oberofficiere waren , laut Verordnung des Holkriegsrathes vom 3. August 1811 , allmälig durch kameelhaarene zu
ersetzen , erst 1817 wurde der Gebrauch der seidenen Feldbinde wieder gestattet . Der Kampf gegen die trotz
aller Vereinfachungsmassnahmen fortwuchernden Vorschriftswidrigkeiten der Officiers -Adjustirung galt aller¬
dings vorwiegend der Cavallerie , aber auch die Infanterie hatte ihr Theilchen daran . Insofern er den Czako-
abänderungen galt , haben wir diesen Kampf der Vorschrift gegen deren Verhöhner schon kennen gelernt ; der
damals erwähnte Erlass des Erzherzogs -Generalissimus vom 6. Juli galt unter anderem auch der beliebten , unzweck¬
mässigen und theueren »Bauchhose «, welche ohne Hosenträger nicht möglich waren , da man sie über den Magen
nicht zusammenzuziehen vermochte ; weil aber Hosenträger zu theuer waren , nahm man Tragriemen aus Tuch , ja
sogar Bindfäden als Surrogat , und das hatte neue Unzukömmlichkeiten zur Folge . Der Erlass rügt ferner die
Kürze der Röcke , die breiten Kuppelschliessen , das Nachschleppen der Officiersdegen und die Anschaffung von
Caputröcken ganz anderer als der vorgeschriebenen graumelirten Farbe . »Alle diese Abweichungen «, sagt mit
ausserordentlicher Schärfe der Erlass , »würden nie so weit um sich gerissen haben , wenn die Regiments-
Commandanten und auch mehrere Generale nicht das erste ansteckende Beispiel zu den Neuerungen,
Anschaffungen fremder Costüme und selbst den Stand herabsetzenden Lächerlichkeiten gegeben hätten ; die vielen
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Kleinlichkeiten scheinen aber in Bezug - auf die daraus entstehenden Folgen von keiner Bedeutung zu sein «.
Charakteristisch ist es , dass trotz all dieser Strenge der herrschenden Theuerung wegen eine Frist zur Abstellung
der so schwer gerügten Eigenmächtigkeiten bewilligt wird . Im März 1810 ergeht ein neuer scharfer Erlass , da
der Feldzug 1809 neue »Excesse « in puncto Adjustirung gezeitigt hat . Er gilt aber fast ausschliesslich den in
diesem Punkte besonders bösartigen Fluszaren und Uhlanen ; den Infanterie -Officieren wird nur das Tragen bunt¬
farbiger Spenser , zu reicher Portepees , die Anschaffung von Säbeln mit Eisen - oder Messingscheide statt der
vorgeschriebenen Degen und das unausrottbare »Nachschleppen « des Säbels oder des Degens auf der Strasse,
endlich das Tragen von Backenbärten , die bis an das Kinn reichen , streng verwiesen ; wieder jedoch wird den
Sündern eine milde Frist zur Abstellung aller Vorschriftswidrigkeiten gewährt . Um endlich allen Abweichungen von
der halbvergessenen , theilweise auch modificirten AdjustirungsVorschrift vom Jahre 1798 zu steuern und volle
Klarheit zu geben , wurde mittelst Circularverordnung des Hofkriegsrathes vom 17. Mai 1811 die mit A . h . Ent-
schliessung vom 26 . April erlassene

Adjustirungsänderung für Officiere (1811)
publicirt . Sie zielt wörtlich dahin ab , »theils den überaus grossen Aufwand mehrerer Uniformirungsstücke zu ver¬
mindern , theils eine grössere Bequemlichkeit herbeizuführen «. Alle in dieser Vorschrift nicht enthaltenen Kleidungs¬
stücke waren sofort abzulegen , abänderungsfähige sofort vorschriftsmässig umzuwandeln , Kleidungs - und Rüstungs¬
stücke , welche in Farbe oder Form vorschriftswidrig und nicht mehr richtig zu stellen waren , nur noch ein Jahr
beizubehalten , mit Ausnahme der Helme , welche erst bei einer im Regimente eintretenden neuen Kategorie
abzuschaffen waren . »Der Hofkriegsrath versieht sich « — so heisst es in der neuen Verordnung — »dass sämmt-
liche Generäle , Stabs - und Oberofficiere der k. k. Armee , weit entfernt , in bunten Verzierungen oder auffallendem
Zuschnitte ihrer Kleidungen eine Auszeichnung zu finden , weit wesentlichere Vorzüge ihres Standes kennen , sich
durch höhere Bildung die allgemeine Achtung erwerben und erhalten , überhaupt die grösste Auszeichnung in die
genaueste Befolgung ihrer Pflichten setzen werden . Sowie demnach in der Folge vorschriftswidrige Trachten in der
Armee bemerkt werden sollten , so werden die commandirenden Herren Generäle , dann die Herren Truppen-
Inspecteurs , die Commandanten und Brigadiers dafür nicht nur den betreffenden Officier , sondern jedesmal auch
den betreffenden Regiments - oder Corps -Commandanten für den bewiesenen Mangel an Aufsicht über seine Unter¬
gebenen umsomehr ahnden , als bekanntlich in den Händen der Chefs jene Zwangsmittel liegen , wodurch höheren
Befehlen unbedingter Gehorsam , die erste Triebfeder des Militärstandes , verschafft werden kann .«

Die Infanterie - Officiers -Adjustirung wird nun folgendermassen angegeben:
Czako von schwarzem Tuche (wie schon skizzirt ).
Grenadiermütze von schwarzer Bärenhaut , Sack von kaisergelbem Tuch mit Silberborten (bei allen Regimentern;

die Haare der Bärenhaut haben auf dem Vordertheil der Mütze aufwärts , rückwärts aber abwärts zu stehen ; Höhe der Mütze
12“ vorn , 5" rückwärts , Schild dem des Gemeinen gleich , nur vergoldet . Der mit Gold ausgenähte Sonnenschirm ist von
lackirtem Leder , zwischen welchem und dem vergoldeten Schirm keine Bärenhaare vorstehen sollen . Lederner Binderiemen wie
beim Czako . Bei schlechtem Wetter wird die Mütze mit einem schwarzen Futterale überzogen . Die Grenadier -Officiere erscheinen
stets , wenn die Mannschaft mit Mützen ausrückt (Märsche ausgenommen ) auch mit den Mützen mit oder ohne Futteral (wie die
Mannschaft ) ; die Hüte werden daher nur auf Märschen und ausser Dienst getragen.

Mantel graumelirt , mit polnischen Aermeln ; nebst dem stehenden noch ein abnehmbarer Regenkragen , bis an die
Hüften reichend ; Mantelknöpfe glatt und flach . Der Mantel darf nicht zu lang sein , nur etwa 4 Querfinger länger als der

Oberrock von Mantelfarbe , egalisirte Aufschläge und Kragen mit metallenen Regimentsknöpfen zum Ueberein-
anderknöpfen . Er soll nur bis an die halbe Wade reichen , der umschlagene und nur vorn ein paar Finger breit zusammen¬
geheftete Kragen soll nur bis x/. “ den Uniform -Rockkragen übersteigen . Die Klappen von Tuch und das Unterfutter von
der Oberrockfarbe , Vorschösse von egalisirtem Tuch verboten . Die Stabsofficiere haben die Aufschläge mit dem Distinctions-
börtchen eingefasst . Der Oberrock darf ausser Dienst und im Dienste dann getragen werden , wenn die Mannschaft in Kitteln
oder Mänteln ausrückt.

Uniformrock  weiss , ohne egalisirte Vorschösse , mit einer Reihe von Metallknöpfen bis an den Unterleib ; der
Schluss des Rockes soll an der Hüfte sein , die Schösseln beim Niederknieen die Erde berühren , nicht übertrieben ausgeschnitten,
mit weissem Tuch umgeschlagen (Umschlag - nur von oben herab 6" lang abgenäht , unten 5" breit ). Die Knöpfe vorn stehen
D/o" von einander . Der Kragen und die Aermelaufschläge sind vom Egalisirungstuch auf den Rock aufgenäht ; ersterer nicht
über 4" hoch , letztere nicht über 3" breit ; an den Aufschlägen stehen seitwärts zwei kleine Uniformknöpfe . Die Aufschläge
der deutschen Infanterie sind gleich breit , jene der ungarischen laufen in der Mitte gespitzt zu, wo eine goldene oder silberne
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Litze angebracht ist . Die Stabsofficiere tragen auf den Aufschlägen das vorgeschriebene Distin ctionsbörtchen (:,/4" breit );
es ist das Unterscheidungszeichen der Stabsofficiere ; vom Rande ist es etwa 1'" entfernt.

Gilet weiss , unten rund ausgeschnitten , mit einer Reihe kleiner Regimentsknöpfe.
Uniformhose bei der deutschen Infanterie weiss , bei der ungarischen lichtblau , bis in die Stiefel reichend , mit

deutschem Bunde und Latz . Die Hosen der ungarischen Infanterie sind an den beiden Seiten des Latzes mit silbernen oder
goldenen , etwas weniger als 1/2" breitgewirkten Börtchen (dem sogenannten Spiget ) besetzt ; ein gleiches Börtchen läuft längst
der auswärtigen Schenkelnähte hinab . Der Stabsofficier der ungarischen Infanterie hat nebst dem Spiget an den beiden Seiten
des Latzes eine fernere Umfassung mit schmalen , etwa i “‘ breiten Schnürchen und auf den äusseren Nähten der Schenkel
hinab noch neben dem Börtchen rechts und links diese Schnürchen (Suitas ). Für die Officiere der Infanterie ist auch eine
graumelirte Hose bewilligt , welche nicht über die Stiefel , sondern so wie die weisse Uniformhose gemacht und getragen
werden muss (im Dienste gestattet , nur bei Parade nicht ).

Stiefel ohne Kappen , oben rund abgeschnitten , schmal mit grünem Leder eingefasst , in der Höhe der Gamaschen,
für deutsche und ungarische Infanterie gleich.

Sporn von Stahl , zum Anschnallen (nur für Stabsofficiere und Adjutanten ).
Halsbinde von schwarzem Taffet mit Falten.

Lederne Handschuhe gelb mit weichen 1 — 2"  breiten Stulpen.
Degen und Säbel , ersterer bei der deutschen , letzterer bei der ungarischen Infanterie und sämmtlichen Grenadieren,

mit vergoldeten Gefässen , die Degen mit Hauklinge und brauner Scheide , der Säbel mit schwarzer Scheide . Länge nach der
Grösse des Officiers 29—32" beim Degen , 27— 28" beim Säbel , Breite der Degenklinge 1", Säbelklinge 1'/2" oben.

Degen - und Säbelkuppel für Stabsofficiere (für welche sie überhaupt ein Distinctionsabzeichen in der Armee sind)
von Gold , mit vier schwarzen Streifen , im Ganzen 23/4" und sammt der Einfassung von rothem Leder 3" breit ; die Kuppeln
werden um den Leib getragen und mit einem blanken Stahlschloss , auf dessen Mitte ein vergoldeter Adler angebracht ist,
befestigt . Am Leibriemen sind zwei goldene , schwarzgestreifte Hängeriemen befestigt , welche den Degen oder Säbel tragen.
Am Oberringe , durch den der vordere Hängeriemen durchgezogen wird , ist ein Haken angebracht , um darin das Seitengewehr
höher und fester zu hängen ; überhaupt muss er an den Hängeriemen so geschnallt und so getragen werden , dass er nicht an
der Erde aufstösst . Die Kuppel der subalternen (Ober -) Officiere ist von weissem Leder ohne Egalisirungs -Einfassung;
sonst gilt dafür alles Vorgesagte.

Portepee . Band golden mit schwarzen Streifen , Quaste flach von Gold , für Stabsofficiere mit Crepin vermischt,
vom Hauptmann abwärts mit schwachen Bouillons.

Feldbinde schwarz und gelb , für Stabsofficiere von Seide , sonst von Kameelhaar ; die gelbe Farbe darf nicht
orange -, sondern muss kaisergelb sein . Sie wird nur im Dienst getragen , zweimal um den Leib gewunden und links mittelst
eines leichten Knopfes befestigt ; die beiden Quasten hängen längst des linken Schenkels herab.

Der Stock ist vom Obersten abwärts beim Officiers -Corps der ganzen Armee abgeschafft , daher bei Aus¬
rückungen zum Exerciren , wo die Mannschaft zu Fuss ohne Gewehr erscheint , sowohl der commandirende als der eintretende
Officier Degen oder Säbel zu ziehen hat.

Die Schabrake für Infanterie -Stabsofficiere , roth in Form einer Walltrappe , bedeckt den ganzen Sattel sammt
Pistolen ; vorne sind beide Seiten rund , hinten in den Ecken ist sie zugeschnitten , auf beiden Seiten , wohin die .Schenkel
kommen , mit braunem Leder besetzt . Der Rand ist um und um mit goldschwarzem 5/8" breiten Börtchen besetzt , dann nach
1'" breitem Zwischenraum wieder eine 11/2" breiten Borte ; das mittlere Drittel der Borte ist schwarz , die beiden anderen von
Gold . In die beiden hinteren Ecken kommt der kaiserliche Namenszug , 8" hoch ; vorn nicht . Der Infanterie -Adjutant bei
einem Regiment oder bei einem General hat hat zur Schabrake nur die Sattelhaut wie Officiere der deutschen Cavallerie,
mit etwas breitem Tuchstreifen und mit schwarzgold -gemischter Schnur eingefasst , ohne andere Verzierung.

Reitzeug . Kopfgestell , Vorder - und Hinterzeug für Stabsofficiere mit schwarzem Riemenwerk , Schnallen und
Börtel vergoldet.

Die Haare haben gewöhnlich in Zolllänge abgeschnitten , bei grossen Paraden und in Gala bei Hot gepudert , dabei
aber ohne alle weiteren ausserordentlichen Verzierungen zu sein . Der Backenbart soll nur bis unter die Ohrläppchen stehen
gelassen werden.

Manches von dem , was während der Kriegsjahre eingeführt oder zugestanden worden war , finden
wir in dieser Vorschrift , welche eigentlich nur eine Präcisirung und Ergänzung jener vom Jahre 1798 ist , nunmehr
formulirt , z. B. die graumelirte Hose , welche den Infanterie -Officieren ausser Dienst gestattet wurde . Mit
17. März 1809 war den Generalen , Stabs - und Oberofficieren aller auf Kriegsfuss gestellten Truppen erlaubt
worden , »in allen Gelegenheiten in dunkelgraumelirten Reithosen , wie sie bei der Cavallerie eingeführt war , zu
erscheinen «. Die graumelirte Hose , welche in der Vorschrift von 1811 und in der (gedruckten ) von 1827 figurirt,
ist aber keine Reit -, sondern eine zur Schonung der leicht abgenützten und unbequemen weissen Paradehose der
deutschen Infanterie bestimmtes Beinkleid , das stets , ausser bei Paraden , getragen werden durfte und auch allen
anderen Waffengattungen zugänglich wurde . Der einschränkende Zusatz , dass diese Hose nicht »über die Stiefel «,
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also nicht als langes , bequemes Beinkleid, sondern als enge Stiefelhose getragen werden müsse, benahm ihr aller¬
dings vieles von dem Vortheile der Bequemlichkeit. Ein werthvolles Commode-Kleidungsstück war auch der Ober¬
rock von Mantelfarbe , der ausser Dienst und dann, wenn die Mannschaft in Mänteln oder Kitteln ausrückte , getragen
werden durfte.

Die zur Commode-Ivopfbedeckung dienenden Monturssorten findet man in den Adjustirungsvorschriften
nicht angegeben , nur der Commodehelm oder Hut der Grenadiere und der Hut ihrer Officiere ist verzeichnet .*) In
den Verordnungen nach 1811 begegnet uns mit 17. Mai 1813 die Einführung einer neuen Holzmütze an
Stelle der bisherigen , »die sich nicht bewährt hatte «. Die neue war bereits mit Seitentheilen aus doppeltem Tuch
ausgerüstet , »damit sie nach allen Richtungen zu gebrauchen wäre und bei strenger Kälte und Schneegestöber

Stabs- und Oberofdcier der Grenadiere.

beide Elügel über die Ohren herabgezogen werden könnten «. Die Erfahrungen der russischen Campagne von 1812
hatten den Anstoss zu dieser praktischen Einführung gegeben . Die neuen Kagermützen waren (anstatt wie bisher
kaisergelb ) mit der Regiments -Egalisirungsfarbe einzufassen. Alle anderen »Kagerkäppchen «, welche je nach
Regimentsgeschmack ganz merkwürdig ausstaffirt und gestaltet worden waren , wurden abgeschafft.

Die übrigen Nachträge zur Adjustirungsvorschrift von 1811 fassen wir kurz zusammen: Noch in demselben
Jahre wurde den Officieren das Tragen der Commode-Kuppeln , wenn sie nicht mit Beschlägen von Metall ver¬
ziert waren , ausser Dienst unter der Weste , sowie die Beibehaltung der schwarzseidenen Halsbinden mit weissen
Unterbinden und dem schmalen Vorsprunge derselben erlaubt ; dagegen wurde der Gebrauch weisslackirter Degen-
und Säbelkuppeln und metallener Scheiden für die Eusstrüppen streng untersagt . Die Schösselumschläge der Infanterie-
Officiersröcke waren, nach einer besonderen Verordnung von 1817, nicht rund geschnitten zu tragen . Im Jahre
1820 scheint die Vorschrift von 1811 schon wieder derart vergessen gewesen zu sein, dass eine erneute scharfe
Mahnung zur Einkehr und Umkehr von den eingenisteten Willkürlichkeiten erfolgte . Nur in einem Punkte wurde

■'•) Die Privatdiener der Grenadier -Officiere eihalten 1806 den kleinen Commodehelm , jene der Füsilier -Officiere den neu eingeführten Czako.
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die Berechtigung solcher Abweichungen von der Vorschrift zugestanden ; man gestattete , dass »die vorderen zwei
Egalisirungsspiegel etwas mehr als bisher ausgeschweift und zurückgezogen würden «, damit der Rock das Gesäss
besser bedecke ; auch wurde gestattet , in den Taschen einige Kleinigkeiten bei sich zu führen . Speciell gerügt
wurden die übertriebenen Verzierungen bei den ungarischen Infanteriehosen ; mit Eintritt der nächsten Kategorie
müsse gründlich Ordnung gemacht sein , widrigenfalls alles Abgeänderte auf eigene Kosten wieder herzustellen wäre.

Drei Jahre später (6. Juni 1823 ) wird streng der Unfug gerügt , dass sich die Officiere »die Mäntel
passend an den Eeib machen und rückwärts einen so hervorragenden Faltenwurf anbringen lassen , dass der Mantel
nicht leichter als der Rock auszuziehen sei . Diese Verstümmelung führe ja geradezu auf die Oberröcke zurück,
welche selbst bei der Artillerie , wo sie bestanden , auf a . h . Befehl in der allermildesten Absicht abgestellt worden
seien , damit alle Truppen Mäntel besitzen «.

Und wieder drei Jahre später , mit 11. December 1826 , hatte der Hofkriegsrath neue Aeusserungen des
kaiserlichen Missfallens in Adjustirungssachen bekanntzugeben . Der Kaiser — hiess es in dieser Circularverordnung
hätte nicht erwartet , trotz seinen Befehlen noch immer so viele Abweichungen von der AdjustirungsVorschrift zu
sehen , ja zu erfahren , dass dazu sogar neue Anträge dazu gemacht würden . Sr . Majestät bemerke , dass solche
Abweichungen nicht vorgekommen wären , wenn die Vorgesetzten unberufene Neuerer , die theils freiwillige , theils
gezwungene Nachahmer fänden , sogleich zur Ordnung gewiesen hätten ; es falle daher Se . Majestät sehr hart , auf
seine früheren Befehle zurückkommen zu müssen ; er finde dabei insbesondere zu erinnern , dass auch auf die

gleiche Form der hechtgrauen Generalsröcke gesehen werde . Gleichzeitig machte der Kaiser jedoch den
Infanterie -Officieren eine grosse Concession , indem er ihnen mit derselben Verordnung »zur Schonung der weissen
Röcke das Tragen von Uniformröcken von graumelirtem Tuch , mit Aufschlägen und Krägen in der Regiments¬
farbe « gestattete . Diese graumelirten Röcke durften , wenn nichts anderes befohlen wurde , im gewöhnlichen
Regimentsdienste und beim Exerciren , dann ausser Dienst angelegt werden . Bei Paraden , Productionen und Aus¬
rückungen vor den Vorgesetzten , bei grossen Wachparaden und bei den Wachen in grossen Garnisonen blieben
die weissen Röcke im Gebrauch . War der gemeine Mann im Mantel , so hatte auch der Officier den IJeberrock
anzulegen . »Ueberhaupt «, hiess es in jener bemerkenswerthen Verordnung weiter , »müssen die Officiere bei Aus¬
rückungen alle gleich angezogen sein . An der Montur und Ausrüstung der Mannschaft vom Feldwebel abwärts
darf überhaupt keine Aenderung vorgenommen werden ; es muss sich genau an die Form gehalten werden , in
welcher diese Sorten von den Monturs -Commissionen verfertigt werden . Da an den Röcken die grösste Ver¬
schiedenheit wahrgenommen worden ist , so sind den Monturs -Commissionen neuerliche Muster zur genauesten
Darnachrichtung hinausgegeben worden «.

Angesichts der grossen Zahl der Veränderungen und der freiwilligen vielmehr willkürlichen Abweichungen
von den Vorschriften der Jahre 1795 und 1811 fühlte man endlich im Jahre 1827 das Bedürfniss , wieder einmal
eine zusammenfassende Adjustirungsvorschrift für die Officiere , aber auch (1828 ) für die Mannschaft zu erlassen,
welch letztere eigentlich seit 1798 nur vereinzelte Neuerungen , aber keine neue Gesammtvorschrift erhalten hatte.
So erfloss denn zunächst mittelst Circularverordnung des Hofkriegsrathes vom 13. Junius 1827 auf Grund
der a . h . Entschliessung vom 12. Mai eine neue

Vorschrift zur Adjustirung der Generalität , Stabs - und Oberofficiere , dann Feldärzte
der k . k . Armee (1827),

welche wir hier in ihrer Anwendung auf die Infanterie betrachten . In der Einleitung wird ein Termin von
18 Monaten für das Tragen der bisherigen Sorten gestellt und den als Casernenverwaltern , Transporthaus - und
Spitalscommandanten u . s. w. angestellten Officieren die dem Pensionsstande oder ihrem zugehörigen Corps ent¬
sprechende Uniform verordnet . Ausserdem untersagt der Kaiser bei dieser Gelegenheit auch das Ausstopfen der
Röcke auf der Brust , »welches besonders im Sommer und bei längerer und stärkerer Bewegung nur lästig und
der Gesundheit abträglich sein muss «, ebenso wird das »Zusammenschneiden der Tornister , worin sodann der
Mann die höchst erforderlichen Bedürfnisse nicht mehr unterbringen kann , bei strengster Ahndung verboten und
den Generalen die strengste Handhabung der Vorschrift sowie die entschiedene Bekämpfung schädlicher Willkür-
lichkeiten und unberufener Neuerer ans Herz gelegt , was der Hofkriegsrath seinerseits mit strengen Mahnungen
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zur »Folgsamkeit « begleitet . Die Vorschrift selbst weist gegenüber jener vom Jahre 1811 folgende Neue¬
rungen auf:

Czako  und Hut (wurden bei früherer Gelegenheit behandelt ).
Bärenmütze  der Grenadier -Officiere . Sie ist niedriger geworden ; nunmehr 11'/4", 5 '/4" rückwärts (früher 12 und 6“),

sonst unverändert.

Mantel  unverändert ; der abnehmbare Regenkrag -en hat so weit zu reichen , dass er nach dem ausgestrecktem Arm
noch die Hand bedeckt.

Oberrock  mit zwei Reihen von Regimentsknöpfen zum.  Uebereinanderknöpfen ; Degen - und Säbelkuppel wird
darüber getrag -en (sonst unverändert ).

Uniformrock (weiss ). Die Schösseln reichen bis an den rückwärtigen Bug des Knies , sind mit weissem Tuch
umgeschlagen , der Umschlag durchaus aufgenäht , unten 4" (früher 5") breit . Der Kragen soll nach dem Verhältniss des Halses
so hoch sein , dass das Schwarze der Halsbinde sichtbar ist . Aufschläge 23/4" (früher 3") breit , daran seitwärts ein (früher zwei)
Knöpfe von Uniformtuch.

Der Uniformrock von der grauen Farbe des Oberrocks (welcher zur Schonung des weissen Rockes neu
eingeführt war ) erhielt zwei Knopfreihen . Ueber die Gelegenheit zum Tragen dieses Rockes siehe oben.

Knöpfe (neues System ) etwas erhaben , am Rande eingebogen , weiss oder gelb.
Stabsofficiers -Distinctionsbörtchem Gilet und Hose  wie bisher.

Stiefel  ohne Kappen , rund abgeschnitten , in der Höhe den Gamaschen der Infanterie gleich (für deutsche und
ungarische Infanterie ).

Halsbinde;  ein schwarzseidenes Tuch wird über ein weisses von Leinwand , wovon ein Streifen bV oben vor¬
steht , mit einer Nadel oder Schnalle so befestigt , dass keine Ungleichheit entsteht . Maschen und hervorragende Handspitzen
oder Kräpen sind nicht gestattet.

Landwehr  wie früher.

Degen und Säbel  wie früher , auch die Degen haben eine schwarze (früher braune ) Scheide ; Säbel der deutschen
Grenadier -Officiere , mit Gefässen von Stahl . Scheiden von Metall für Officiere zu Fuss verboten.

Degen - und Säbelkuppeln  sind schmal , sogenannte Llängekuppeln , bei Generalen und Stabsofficieren von einer
1" 3" ' breiten , in der Mitte 1"' breiten , schwarzdurchstreiften Goldborte , bei den übrigen Officieren von weissem , bei den
Jägern von schwarzem Leder ganz ohne alle Verzierung , werden vorn mit einem Haken befestigt und unter der Uniform
getragen , sind an dem Oberringe , durch welchen der vordere Hängeriemen durchgezog -en wird , mit einem Haken versehen , in
welchem der Degen oder Säbel im Gehen eingehängt wird.

Portepee  wie früher , Feldbinde  ebenso , für alle Officiere von Seide.
Schabracke  wie früher , nur der kaiserliche Namenszug 7" (früher 8") hoch.
Haare  wie früher ; nur ist die Bemerkung wegen des Puderns in Gala bei Hofe und bei grossen Paraden

weggefallen . — Backenbart  bis unter die Ohrläppchen , 1" breit.

Bei den Landwehr - Bataillonen  der Infanterie war die Officiers -Adjustirung ganz der für die
anderen Bataillone geltenden Vorschrift gleich ; nur trugen alle  Officiere Hüte . Dann heisst es : »Die Grundfarbe
des Uniformrockes  bleibt nach der Landwehr -Instruction eisengrau,  daher dieselben den für die Infanterie
bewilligten grauen Uniformrock nicht  anzunehmen haben ; die Degenkuppel der Officiere vom Hauptmann abwärts
ist von schwarzem Leder .«

Die Mannschafts - Adjustirung (1827 ) gaben wir in einem erschöpfenden Auszuge , mit einigen Detail-
bemerkungen nach Hübler ’s*) genauen Mittheilungen über die Stoffe und den Anfertigungsmodus der einzelnen
Montursstücke.

i . Füsiliere.
Czako (bereits mitgetheilt ).
Mantel  aus schwarzgrau -melirtem °/4 Wiener Ellen breitem , genähten Tuche (aus Schafwolle ), Kragen stehend , rück¬

wärts 5“ hoch , vermindert sich gegen vorn um 1", ist am Halse zum Befestigen , mit einem grossen Metallknopf gerichtet , vom
Kragen abwärts sechs metallene Knöpfe , gelb oder w7eiss . Die Weite des Rückens ist in der Mitte knapp am Kragen in eine
Gegenfalte gelegt , die nicht zusammengenäht wmrden darf , damit das Auseinanderziehen des Mantels in der ganzen Weite nicht
gehemmt werde . In der Mitte des Hintertheiles ein 7" langer , inwendig mit Tuch besetzter Schlitz , an beiden Seiten zwei offene
Schlitze , welche mit i 3/8" breiten Leisten bedeckt werden . An beiden Achseln Dragoner , an der linken Schlitzleiste ein etwas
längerer Dragoner von gleichfärbig doppeltem Tuche , welch ’ letzterer an dem in der rechten Schlitzleiste stehenden grossen
Knopfe festgemacht wird , aber keinen Egalisirungsvorschuss erhält . Bezüglich der Achseldragoner ist es den Regimentern über¬
lassen , darauf die Regimentsfarbe ersichtlich zu machen . Das nur lockere  Zusammenziehen des Mantels rückwärts wird streng
angeordnet und davor gewarnt , dem Mantel am Rücken »nicht etwa durch das Uebereinandernähen der Falte oder gar durch

*) »Militär -Oekonomiesystem der k. k. österreichischen Armee «. Bearbeitet von Fr. Hübler , wirklicher k. k. Oberkriegs -Commissär
und Oekonomie-Referent des niederösterreichischen General-Commandos. Wien 1820.
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einen anderen Schnitt die Gestalt eines Ueberrockes zu geben «. Die Aermel sind nach polnischer Art verfertigt , an jedem ein
gleichfarbiger Aufschlag zum Umschlagen.

Rockel  von gemeinem , 6/4 Wiener Ellen breiten , weissen , genähtem Tuche , mit Stehkragen von Egalisirungstuch,
mit Monturstuch gefüttert . Die Aermel und vorderen Schösse mit Egalisirungstuch ausgeschlagen , die rückwärtigen fallen gerade

herab und haben keinen Egalisirungsvorschuss . Die Taschen
sind in der Falte beider .Seiten angebracht , deren Leisten wie
die nach der Richtung der Falten aufgenähten Patten mit
Egalisirungstuch vorgeschossen sind . In den Achseldragonern
ist von Egalisirungstuch der Spiegel eingenäht , die Umfassung
von Monturstuch y 6" breit . Zehn grosse Knöpfe vorn , an jedem
Aermel zwei kleine , an jeder Patte einer , rückwärts am
Schlüsse zwei grosse . Auf der linken Seite einwärts ist eine
2" breite Besetzung von Tuch angebracht , damit die Knopf¬
löcher haltbarer werden . Leib mit Zwilch , Aermel mit unge¬
bleichter Leinwand g-efüttert . — Das ungarische Röckel
hat gespitzte Aufschläge und die bisher nur g' eduldeten
weissen Litzen nun als Vorschrift,  doch ohne Zuschuss
des Aerars zu erzeugen.

Knöpfe  etwas erhaben wie für Officiere , reinpolirt;
die grossen haben l9/24" im Durchmesser , die messingenen
messen 4/24, die zinnernen 6/24" in der mittleren Höhe ; die
kleinen 13/24, respective 3/24 ".

Leibei  aus ungenähtem weissen Tuch , ausser sie werden (bei Gemeinen fast
durchwegs ) aus alten Röcken erzeugt . Keine Aermel , Patten und Taschen , anstatt des
Kragens nur eine Tuchleiste , mit zehn Paar eisernen Hafteln zum Scliliessen.

Deutsche Tuchhose  aus weissem , genähten Tuch , reicht oben bis über die
Hüfte , unten bis unter die AVaden ; Latz mit Leinwand gefüttert ; an dem schmalen Bunde
vorn vier mit Tuch überzogene Knöpfe , hinten an der Oeffnung vier ausgenähte Nest¬
löcher . Die Spannung erhält die Hose durch die unten angebrachten Strupfen von Tuchend,
so lang , dass sich jeder Mann dieselbe nach Bedarf richten kann.

Ungarische Tuchhose  lichtblau mit Riemen , so hoch , dass der in dem so¬
genannten Lauf eingezog -ene Riemen über die Hüften zu liegen kommt . Latzverzierung
von gelbschwarzen , 5/24" dicken , wollenen Rundschnüren ; diese Schnüre laufen auch am
Schenkel über das Gesäss und an den Waden seitw-ärts fort . Von den AVaden abwärts

an der Oeffnung sieben Paar eiserne Hafteln , womit man die Hose gut an den Fuss schliesst;
zur Spannung dient die richtbare Strupfe . Gesäss und Knie haben einen Leinwandhinterfleck.
Die Unterofficiershose darf keinerlei besondere Verzierung zeigen.

Hosenriemen (zur ungarischen Hose ) aus Juchten oder braunem Oberleder,
4' 11" lang , am stärkeren Ende mit halbrunder eiserner Schnalle , von welcher 2' weiter,
7— 10 Löcher zum passenden Einschnallen eingehauen sind.

Gattie und Hemd  aus gebleichter Leinwand.
Gamaschen  aus genähtem schwarzen Tuche , mit ledernen Strupfen , nach der

Grösse des Mannes mit 18—14 Stück kleinen ledernen , schwarzgefärbten Knöpfen an der
linken Seite.

Deutsche Schuhe  aus Oberleder , Absätze 1" hoch , mit fünf eisernen Nägeln
beschlagen ; bei den ungarischen  ist der Vorfuss um 1" höher als der Schluss der Quater,

an welchen eine Lasche oder Zunge aus schwachem Leder zur Bedeckung der Blösse unter den Schnürlöchern angebracht wird.
Kittel  von ausgewaschenem Zwilch für die ganze Armee gleich,  nach Art der Caputröcke geschnitten mit,

doppeltem 2hohen  Stehkragen , der vorn mit Hafteln geschlossen wird ; vorn ist der Kittel zum Uebereinanderschlagen
gerichtet und mit fünf Paar eisernen Hafteln versehen . Die Taille wird , statt durch Knöpfe , mit zwirnenen Ringeln vereinigt
und befestigt . Von der Taille abwärts eine 81/2// lang -e Oeffnung oder Schlitz (ohne Sack ), unten durch ein zwirnenes Ringel¬
chen befestigt.

Rosshaarene Halsbinde, 2—2[f2“ breit , mit weiss -schafledernem , vorstehendem Umschlag , rückwärts eine quer
geschnittene Oeffnung , wo der Span von starkem Kartenpapier zur Erhaltung der Steife eingesteckt wird . Schnallenläppchen
und Strupfe von schwarzem Kalbleder , Schnalle von Messing.

Tornister  mit Zelthackelfutteral besteht in einem g“  tiefen , i2 3/4" weitem Sacke von rauhem , gut gegärbtem Kalb¬
fell , an der Kante um und um mit abgerauhtem Abfall der rauhen Kalbfelle eingefasst . Die Beriemung oder Adjustirung des

Infanterie - und Grenadier -Officieis-
ausrüstung 1827.
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Tornisters besteht aus weissgebleichtem Sämischleder ; damit die Tragriemen (2' 3" lang , i 3/4" breit ) dem Manne nicht über
die Achsel abglitschen , ist vorne , wo sie gegen die Brust zu liegen kommen , am rechten eine eiserne Schnalle mit Unterlag-
lappen , links eine Strupfe angenäht , womit die Tragriemen nach Erforderniss geschnallt werden . Zur Mantelpackung  sind
an jedem Tragriemen 3 '/2" vom Ende aufwärts ebensolche Strupfen (»Mantelpackriemen «) angenäht und dessen Schnallenstücke
an den zwei Enden am Deckelrande angebracht , womit der Mantel bequem festzuschnallen ist ; ein dritter Packriemen schliesst

Infanterie (mit Tambour).

den gerollten Mantel ein und befestigt diesen , wenn er
über eine Schulter umgehängt getragen wird , an den
unteren Enden . Doch darf der Mantel in den Quartieren
absolut nicht so gerollt und geschnallt bleiben , weil da¬
durch sein Verderben früher herbeygeführet würde «.
Zum Deckelschliessen dienen drei 10" lange , i :}/8" breite
Strupfen , in der Mitte und auf den Schnallenstücken
des Mantelpackriemens . Zur Versorgung des Zelthackels
dient ein 33/4" breites Futteral (Tasche ) von Sämisch¬
leder , inwendig an den Deckel links zwischen beiden Strupfen angebracht.

Brotsack  für Recruten (auch für die übrige Mannschaft auf dem Marsche ) von Futterzwilch mit Deckel und Trag¬
band (viereckig ); Sack P 172" breit , 1' 1" tief , Deckel 33/4" breit , Tragband 3' 8" lang.

Patrontasche  sammt Riemen . Das Kästchen auswärts 8fi/g" lang , vordere und hintere Höhe 5'7g" , 3% " weit , Seiten¬
wände (62/h" hoch ) oben halbrund . Inwendig ist der Kasten mit in Leim getränkter Leinwand ausgefüttert , auswendig mit
schwachem , in Glanz gestossenem Terzenleder überzogen , an den Seitenwänden oben auf der Wölbung »Feuerdeckel « aus
schwachem lohgarnen Leder , links ein Lederknöpfchen , rechts ein Loch zum Zuknöpfen und Bewahren der Patronen unter
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dem Aussendeckel . Auf der rechten Seitenwand ein kleiner kalblederner Beutel zur Versorgung des Kugelziehers und der Feuer¬
steine ; am Beutel befindet sich auch ein Knöpfchen , in welches beim Manövriren der Feuerdeckel eingehängt werden kann,
damit er bei Ergreifung der Patronen nicht hindere . An die Rückwand (des Kastens ) wird oben der in der Fleischseite lackirte
Deckel angenäht , der aus dem besten Kern einer loligarnen Glanzterzenhaut , und zwar unten etwas geschweift , geschnitten
ist (ganze Tiefe 1', obere Breite 11") ; die Strupfe , durch welche der Deckel an die am Boden des Kastens angebrachte Schnalle
befestigt wird , muss so abgestochen sein , dass die Naht auswärts nicht sichtbar ist . Rückwärts ist über die Naht beim Deckel¬
umschlag ein starkes , 1y4" breites Stück Terzenleder (»Sprungriemen «) 6mal quer an den Kasten angenäht , durch dessen
Oeffnungen die Strupfen des Tragriemens durchgezogen werden.

Trag - oder Patrontaschenriemen  aus dem Kern der besten Qualität Sämischhäute , 31/2" breit , an jedem Ende
eine 8 ' lange , 11/2" breite Strupfe , die an den Tragriemen angesetzt werden müssen , um damit den Riemen an die am Kasten¬
boden befindlichen zwei äusseren Schnallen zu befestigen.

Bajonnett -Ueberschwungriemen  vom Kern der Weiss -Sämischhäute , daran eine kurze Tasche mit halbrunder,
eiserner , verzinnter Schnalle ; in der Taschenhülse wird das Bajonnett versorgt . Der Tragriemen , der über die rechte Achsel
geschwenkt wird , wird an der linken Hüfte durch die Schnalle nach Erforderniss verkürzt oder verlängert . Rückwärts in der
Mitte der Tasche ist eine Knopfschlinge , durch welche der Schwungriemen in dem linken Knopfe der Rocktaille eingehängt
wird , damit das Vorfällen der Tasche sammt Bajonnett verhindert werde.

Flintenriemen,  aus Weiss -sämischleder , 5" lang , 1’/2" breit , ohne Schnalle und Schleife , wird nach Erforderniss mit
einem Knöpfchen an das Gewehr befestigt.

Batterie -Deckelfutteral  aus schwachem Abfall der Weiss -Sämischhäute , 1' lang ; am stärkeren Ende des Riemens
ist eine Hülse von doppelten Leder , in deren Mündung der Batteriedeckel versorgt wird.

Holzmütze  aus weissem , ungenähtem Monturstuche , besteht aus einem schmalen , länglichen Boden , aus zwei rund¬
geschnittenen Seitentheilen und aus zwei tuchgefütterten , auswärts rundgeschnittenen qW ' hohen Umschlägen , die an der Kante,
wie die Kappe selbst , an den Nähten '/8" breit , mit kaisergelbem Egalisirungstuche (für alle Regimenter gleich ) vorgeschossen,
sind ; inwendig ist die Kappe mit Futterleinwand gefüttert . Für die in der Dienstleistung stehende Mannschaft werden die Holz¬
mützen aus abgetragenen , alten Montursstücken erzeugt und , um nicht neues gelbes Tuch dazu aufzuwenden , bei den ungari¬
schen  Regimentern mit lichtblauem Beinkleidertuch , bei den deutschen  Regimentern von den alten Röckel -Egalisirungen
vorgeschossen . (Nach einer präcisirenden Nachtragsbestimmung galt die Holzmütze auch für Unterofficiere .)

Fäustlinge  aus ungenähtem weissen  Tuch (als erste Gebühr nur bei Recruten neu zu verabreichen , sonst aus
alten Monturstücken zu erzeugen ).

Haare  1 " lang abzuschneiden , ohne alle Verzierung.
Backenbart     von oben bis unten 1" breit , nur bis unter die Ohrläppchen.
Schnurbart     soll nicht in den Mund hängen , und (ohne auszuspeeren ) aus der Mitte getheilt , mit gleichfärbiger

Wichse mässig geschmiert , aufwärts gerichtet.

Von der Adjustirung des gemeinen Füsiliers unterscheidet sich am meisten der Hautboist , den wir
später betrachten werden . Den Zimmermann  kennzeichnet zunächst das Schurzfell  aus braunem Ober¬
leder ; es besteht aus einer »kleinen , schwachen , mit Fischthran eingelassenen und gefalzten Kuhhaut , Fleisch¬
seite einwärts , hat oben einen abgerundeten Latz und zwei 6" tiefe Seitentaschen , die 16" vom Latz ab¬
wärts , 7" in der Mitte auseinander , einwärts in das Schurzfell eingesetzt sind . An dem Ausschnitte der vorderen
Füsse ist rechts ein i‘     5" langes Schnallenstück mit eiserner halbrunder Schnalle , links ein 21 5 " langer
Leibriemen von Kernleder , i '/A  breit , angenäht . Das Schurzfell ist in Gestalt einer Haut ausgeschnitten , grösste
untere Breite 3 ' 2“, mittlere Tiefe 3 ' 4V2Ferner  trägt der Zimmermann eine Bandhacke  aus Eisen mit starkem
Hau - und Schlagrücken , obere Länge 10Wh Breite an der Schneide 23/4" , Stiel aus zähem , harten Eschen -, Ahorn¬
oder Weissbuchenholze , 21 6 " lang , eine Handhacke  von Eisen , obere Länge 6V2" , Breite an der Schneide 53/s" ,
die Nagelkappe ist stark und mit zwölf runden Vertiefungen versehen , damit die Hacke beim Einschlagen der Nägel
nicht abgleite . Der Stiel wie jener der Bandhacke ; beide (Band - und Handhacke ) haben ein gemeinsames weiss-
ledernes Futteral , das mittelst eines starken Riemens über die rechte Achsel getragen wird ; der Tragriemen zur
Ueberschwenkung des Futterals ist von starkem Kernleder , 1W ; breit , und besteht aus einem langen vorderen und
einem kürzeren oder hinteren Riemen , dann einer 2" breiten Hülse , die so weit sein muss , dass der Bandhacken¬

stiel bequem eingeschoben werden kann . Auch der Säbel  von der Art , wie ihn alle Chargen tragen , gehört zu
des Zimmermanns Kennzeichen ; er besteht aus dem Gefässe (zusammengesetzt aus dem hölzernen , mit Spagat um¬
wundenen , mit schwarzem Kalbleder überzogenen Griffe , einer eisernen geschliffenen , oben abgerundeten Kappe
und einem glatten Kreuze mit Bügel ). Die Kappe wird knapp am Kreuze mit einem VA ' breiten , eisernen flachen
Ring mit dem Griffe zusammengehalten und oben mit der durchgehenden Angel der Klinge durch ein eisernes
Knöpfchen befestigt . Die eiserne polirte Säbelklinge ist gekrümmt , in der Mitte nach Art der Huszarensäbel hohl-
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geschliffen und hat an der Schneide einen c/iA breiten Keil . Die Scheide ist einfach ohne Holzspan und aus
dem besten Kern von lohgarnem Terzenleder geschnitten , hat oben ein eisern geschliffenes Mundstück , unten
ein 23/P ' langes Ortband . Der Säbel -Ueberschwungriemen ist ähnlich dem Bajonnettriemen des Gemeinen , der
Säbelhandriemen aus schwachem Kernleder der Weiss -Sämischhäute , 1“ breit , am Ende mit einer Quaste von
zwei 3" langen Lappen von Abfallleder , über welche oben ein fester Knopf von einem schmalen Riemen geflochten
und festgemacht ist ; ein ebensolcher Knopf ist an dem Riemen angebracht , zum Schieben gerichtet . Backenbart
und Schnurbart soll der Zimmermann in derselben Art wie der Gemeine tragen ; »Bärte am Kinn sind keines¬
wegs zu gestatten «, d . h . also , dass sie getragen wurden und dass diese Ausnahme vor der Vorschrift nicht
bestand . *)

Der Gefreite war durchwegs dem Gemeinen gleich ; erst 1836 erhielt bekanntlich der Czako die charakteri-
v' stische Gefreitenschnur.

Der Corporal war durch die breite Czakoborte gekennzeichnet ; auch trug er eine Kartusch , kleiner
als die Patrontasche (auswärts 63/4" lang , 23/4" weit ), an einem weissen Tragriemen , Feuerdeckel und Feuerstein¬
beutel fehlten an der Kartusch . Säbel und Ueberschwungriemen war wie jener des Zimmermanns , nur war am
Riemen oberhalb der Säbelhülse noch eine Hülse für das Bajonnett angebracht . Das Portepöe war von goldgelb
gefärbter Schafwolle , das doppelte Band mass bis zur Quaste 2' 4" und hatte in der Mitte drei schmale Streifen
aus schwarzer Wolle . Die Quaste zeigte gelbe , mit wenig schwarzen gemischte Fäden ; der Knopf aus gelber , ge¬
drehter Wolle , war auf jeder Seite mit vier gesplängelten , schwarzen Streifen überflochten . Der Stockriemen
war wie der Säbelhandriemen des Zimmermanns , der Stock aus Haselholz , die Lederhandschuhe »aus sämisch

gegerbten , am Nacken aufgerissenen Zackelfellen «, Haare und Bart wie beim Gemeinen.
Der Feldwebel unterschied sich vom Corporal nur durch die Czakoborten ('/.fl' weit von einander ab¬

stehend ) und durch das spanische Rohr , Haare und Bart wie beim Gemeinen.
Der k. k. Cadet war in der Kleidung und Rüstung durchwegs dem Feldwebel gleich ; Stock und Kartusch

gebührte ihm nur , wenn er wirklicher oder stellvertretender Unterofficier war . Der Expropriis -Gemeine **) und
Regiments - Cadet unterschieden sich nur durch den Säbel und Ueberschwungriemen , Portepee und Handschuhe
vom Gemeinen ; Ivartusch und Stock , sowie Czakoborten erhielten sie , wenn sie Unterofficierschargen hatten . Schnur¬
bärte waren verboten . Der Führer hatte die Feldwebelsmontur , aber wenn er kein Gewehr hatte , auch keine Kartusch,

der Wagenmeister (gewöhnlich ein Führer ) war durch das Messingschild mit der Regimentsnummer auf dem Säbel¬
überschwungriemen kennbar , der Fourier trug schwarzgrauen Rock und Hosen im deutschen Offleiersschnitt mit
Regiments -Egalisirung , den schwarzgrauen , nicht egalisirten Oberrock , Hut , Alles andere wie der Officier , nur war
die Hutrose und das Portepee nicht von Gold , das Degengehäng trug er unter dem Gilet.

Nicht so reich wie der Hautboist , aber reicher als die Chargen war der Tambour adjustirt . Er hatte
auf dem gewöhnlichen Füsilierrock den Kragen und die Aufschläge mit weisszwirnenen , gewirkten , einfachgeschweiften,
VA breiten Borten geziert ; an beiden Achseln waren von einer Aennelnaht zur anderen ovale , in der Mitte 4"
tiefe Flecke (»Schwalbennester «) aus Egalisirungstuch , um und um mit weisszwirnenen Borten eingefasst , angebracht;
in der Mitte war von diesen Borten ein Röschen aufgenäht ; wo die Borten den Rock zierten , musste ausser denselben
ein schmaler Egalisirungsvorschuss an der Kante sichtbar sein . Den Tornister trug der Tambour wegen des Ueber-
schwenkens der Trommel während des Marsches über die linke Schulter allein an einem 3' 2" langen Tragriemen;
auch hatte sein Tornister kein Zelthackelfutteral . Der Säbel des Tambours mit Riemen war der gewöhnliche Unter-
officiers - (Zimmermanns -) Säbel . Die Trommel ward an weiss -sämischledernen Tragriemen von Qualität und Grösse
der Patrontaschenriemen getragen ; der Riemen war an beiden Enden über das Kreuz zusammengelegt und in Gestalt
eines Viereckes aufgesteppt , in dessen Mitte eine schildförmige Eisenplatte mit Hacken und vier Nieten befestigt
waren , zum Einhängen der Trommel . Auf der Brust war zur Versorgung der Trommelschlägel eine lederne , 1'/2/;  breite

*) Die Montur der Spielleute war bekanntlich dem Belieben der Inhaber überlassen worden . Nach dem Oekonomiesystem vom Jahre 1767
waren die Spielleute (Tambours und Pfeifer , welch letztere etwa 1805 verschwanden ) wie der gemeine Mann zu kleiden ; nur die Schwalbennester und die
weisszwirnenen , mit Egalisirungsfarben gemischten Borten am Aufschlag und Kragen kennzeichneten sie . Der Zimmermann erhielt das Schurzfell mit
zwei Taschein für die Nägel und die Hacke mit Futteral . »Wenn es aber einem Inhaber gefiel , zu ihrer Montirung eine andere Farbe als von der
Regimentsuniform zu nehmen oder sie auf eine andere Art zu emballiren , so würde solche ihm auf seine Art freistehen , nur muss die Farbe für alle
Spielleute (im Regiment ) gleich sein .«

*>:<) Söhne von Officieren , Beamten und Honoratioren genossen — laut Hofkriegsraths -Verordnung vom 29. October 1828 — wenn sie die
Widmung zum Waffendienste traf , die Begünstigung , gegen Erlag des Montursgeldes als sogenannte »Expropriis -Gemein e « zu dienen . Sie genossen
gewisse Begünstigungen , durften z. B. nicht mit Stockstreichen bestraft werden , trugen Portepee und Handschuhe . 1837 wurde ihnen das Portepee abge¬
sprochen , aber nach wenigen Monaten wieder gestattet . Sie waren wie die Cadeten -Aspiranten auf die Officierscharge.
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doppelte Hülse angebracht . Mittelst des Trommelüberschwungriemens , der mit beiden Enden unten an die
Trommel gebunden war , wurde die Trommel (ohne Spiel ) während des Marsches auf der Schulter getragen . Die
Trommel selbst bestand aus dem io xUu hohen , im äusseren Durchmesser i ' i '/V' weiten Messingsarge , an dessen
unterem Rande die Maschine zur Stimmung angebracht war , oberhalb der Maschine das Tonloch . Die Trommelfelle
bestanden aus auf Pergamentart zugerichteten Kalbfellen , die Spannreife aus Jungbuchenholz , der Strick (die

Trommelleine ) war 5 Klafter lang , 2/i2 yy dick , seine Span¬
nung wurde durch sieben Stück Laschen oder Hülsen be¬
wirkt . Die Trommelschlägel wurden aus Dientel - (Cornel-
kirschbaum -) Holz rund gedrechselt , schwarz gebeizt,
oben mit einer Messingklappe beschlagen.

Der Regimentstambour hatte statt der zwir-
nenen — silberne , 1" breite Tamboursborten ; sein Trommel¬

riemen bestand aus Egalisirungstuch , war inwendig mit
steif - und unten mit schwarztingirter Leinwand gefüttert.

Der Riemen war an der Kante (mit Belassung eines 2/\ i“
breiten Vorschusses des eingebogenen Tuches ) mit einer
einfach geschweiften , in der Mitte mit einer doppelt ge¬
schweiften , ganz silbernen Borte geziert . Die innere
Borte war schlangenförmig aufgenäht ; von derselben
doppelt geschweiften Borte wurden zwei Doppelhülsen
zur Versorgung der Trommelschlägel angebracht . Die
letzteren waren schwarz gebeizt und polirt , oben mit einer
messingenen , im Feuer vergoldeten Kappe beschlagen,
die mit Dessein geziert und deren Deckel durch ein
vergoldetes Knöpfchen in den Schlägel geschraubt und
befestigt ward . Für den Trommelriemen war auch das
besondere Futteral vorgeschrieben.

Der Profoss trug bei allen Infanterie -Regi¬
mentern die dunkelblaue Uniform nach dem Schnitte

der grauen Officiersröcke mit krapprother Egalisirung,
Knöpfe nach der Regimentsfarbe , Gilet und Beinkleid bei
deutschen Regimentern weiss , bei ungarischen lichtblau,
letzteres mit schwarzgelben Schnüren ohne Verzierung,
der Officiershut mit gelber Rose , Säbel nach deutscher
oder ungarischer Infanterie -Officiersform mit nicht gol¬
denem Portepee , das weisslederne Gehänge unter dem
Gilet zu tragen.

Der Fourierschütz (»obligate Knecht «) war mit
kurzem , graumelirtem Rock (mit schwarzem Kragen ),
graumelirter Hose , rundem Hute mit hohem Knopf und

länglich -viereckigem Messingschilde mit den schwarzen Anfangsbuchstaben und der Nummer des Regimentes oder
Corps , der Privatdiener war wie der gemeine Füsilier bekleidet , ohne das zum Feuergewehr gehörige Rüstzeug
und Lederwerk .*)

*) Allen »in der Wirklichkeit stehenden Officieren «, denen kein eigener Fourierschütz (obligater Knecht ) bemessen war , wurden im Jahre 1801
sogenannte »Privatdiener « mit der Löhnung und Montur des gemeinen Mannes bewilligt . — In der Adjustirungsvorschrift pro 1798 hiess es : »Die
Officiers der Armee erhalten wie bisher jährlich 10 fl. Montursgeld für dieselben und haben sie in graumelirter Farbe mit Schwarz kurz zu kleiden,
selben aber runde Hüte mit hohem Kopf zu geben , worauf die Nummer des Regimentes , aus Messing gehackt , deutlich angebracht sein muss . — Auch für
diese Individuen bestand ehedem eine grosse Adjustirungsfreiheit . Nach dem im November 1767 erschienenen »Oekonomiesystem « konnten >die Regi¬
ments -Inhaber die Farbe beschreiben , wie die Foarierschützen gekleidet sein sollten ; nur müssten sie (im Regiment ) gleich und , um den Fourierschützen
von dem Mann aus dem Feuergewehrstande kenntlich zu machen , nicht weiss sein .«
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2. Grenadiere.

Den Hauptunterschied des Grenadiers vom Füsilier , dem seine sonstige Adjustirung fast vollkommen
gleicht , bildet seine Kopfbedeckung , die Bärenmütze,  die für alle Regimenter , Unterofficiere und Gemeine gleich
ist . Die Vorschrift 1828 beschreibt sie folgendermassen:

Die Bärenmütze besteht aus einem Mieder von doppelter Futterleinwand , welches J/4" auseinander reihenweis
aufwärts abgeheftet und inwendig mit Spänen von spanischen Röhrchen *) gesteift , dann auswendig mit zwei langen .Stücken
von solchen 1/4" breit gespaltenen Röhrchen über das Kreuz vor - und rückwärts zur Erhaltung der Form verbunden werden
muss . Rückwärts ist an das Mieder der sogenannte Spiegel von kaisergelbem Tuche eingenäht , der um den Rand mit 1" breit
halbgeschweiften , einwärts mit 1'/2" breiten , doppelt geschweiften , weisszwirnenen Borten verziert ist . Der Sack oder Deckel
der Mütze besteht aus doppeltem kaisergelben Tuch und ist durchaus mit doppelt g-eschweiften , 1y2" breiten , weissen Borten
verziert ; an dessen vorwärts reichendem Schweife , am Ende der rechten Seite , ist die Wollquaste (wie beim Infanterie -Czako)
angebracht , die mit einem Haftel an den Schild eingehängt wird . Der Miederüberzug besteht aus schwarzem Bärenbräm . Die
Bräme wird wegen Kostspieligkeit der Waare , wenn sie nur aus den haarreichsten Theilen der TIaut geschnitten werden wollte,
in drei Gattungen getheilt : von 60 Stück werden immer 20 von der schönsten Gattung für das erste , 20 von der zweiten
(minder schönen ) Gattung für das dritte und 20 von
der geringsten Gattung für das zweite Glied der
Truppe bestimmt . Damit die Mützen wegen der
ungleichen Haarlänge in der vorderen Ansicht
gleiche Höhe erhalten , muss das Mieder der zweiten
Gattung um 4/ 12", das der dritten Gattung um 8/t2"
gegen die erste Gattung in der Höhe verlängert sein.
Jedes Bärenbräm wird aus drei Theilen geschnitten
und so wieder zusammengesetzt , dass an der Vorder¬
seite die Haare aufwärts und hinten abwärts zu liegen
kommen ; das Bräm muss sehr passend über das
Mieder gespannt und über den Rand des Spiegels
derart getrieben und eingearbeitet sein , dass die
Haare rückwärtsfallen . Vorn ist auf das Bräm ein

Messingschild mit fünf Hafteln geheftet , wovon der
rechte Seitenhaft zugleich ein Oehrl bildet , in welches
das Haftel der Quaste eingehängt wird . Der Schild
ist in der Mitte 65/8" hoch , ovalspitzig , unten am
Sonnenschirm aufsitzend , 8% " breit und etwas gebogen ; darin ist mittelst einer Stanze der kaiserliche Adler nebst Kriegs¬
armaturen erhaben ausgedrückt .*****) ) Im Innern der Bärenmütze ist ein zum Zusammenziehen gerichtetes leinenes Kopffutter
mit schwarzkalbfellenen Schweissieder , vorn ist aus starkem schwarzen Glanz -Terzenleder 3Y4" tiefer ein Sonnenschirm hinten
ein 2 1// ' tiefer Nackenschirm , dann über beide an den Seiten ein kleiner Wassersenkel . An die Kappe des Nackenschirmes ist
mitten ein Haftel Weibchen zum Anhängen des Futterals angebracht . Um das Herabfallen zu verhindern , ist am Ende des
Schweissieders ein schwarz -kalbledernes Bindband angenäht , das am linken Theile mittelst eines Knöpfchens unter dem Kinn
befestigt wird . Die erste (beste ) Gattung der Mütze misst vorn von der Mündung bis zum Rande 11*/4, die zweite ii 7/i 2> öie
dritte n 11/^ ".

Das Mützenfutteral (zum Schutze gegen Regen und Staub ) besteht aus dem Vorder - und Hintertheile , zwei Hinter¬
flügeln und einer kleinen Leiste an der linken Seite , die aus schwarzer , gut tingirter Leinwand geschnitten und inwendig ganz
mit Futterleinwand gefüttert ist . Das Vordertheil ist in der Mitte mit dem a. h . Namenszug geziert , in dessen Mitte eine
5" hohe Granate mit aufwärts brennender Flamme , und zwar letztere mit rother , die Granate und der Namenszug mit gelber
Oelfarbe gemalt sind.

Der leichte Helm,  der anstatt der Grenadiermütze »im allgemeinen Hausdienste « getragen wurde und bei dem
Grenadier auch die .Stelle der Holzmütze vertrat , war aus schwarzem Kalbleder und bestand aus einem 6y 2" hohen Kopfe von
vier Theilen ; oben auf der Wölbung des Kopfes war ein 2" hoher Kamm von schwarzgefärbtem Terzen - oder Brandsohlen-

*) Seit 1811 mussten die Mieder »wegen Unaufbringbarkeit der spanischen Röhrchen « aus Strohhalmen erzeugt werden ; sobald dies behoben
war , griff man wieder zu den spanischen Röhrchen (Hübler , 1820).

**) Hübler (1820 ) beschreibt das Schild  nach der Hofkriegsverordnung vom 27. October 1816 folgendermassen : Er bildet ein gespitztes halbes
Oval . Die Verzierung besteht an der Kante herum aus einer Reihe Perlen ; in der Mitte ist der Reichsadler mit dem Brustschilde , auf diesem die a. h.
Namensbuchstaben FI . Den Reichsadler umgibt ein Kranz aus Lorbeern und Eichenblättern . Das übrige untere Feld ist mit Kriegsarmaturen ausgefüllt.
Zwischen den Perlen sind an den drei Spitzen in der Mitte fünf doppelte Löcher angebracht , damit man den Schild mit Messingdraht an die Mütze be¬
festigen kann.

***) Noch im Jahre 1828 wurden , da neue Abweichungen von der Form , Höhe und Breite der Grenadiermütze bekannt wurden , und namentlich
»das starke Hervortreten der Haare über den Schild « vielfach auffiel , den Grenadier -Bataillonen besondere Mustermützen »hinausgegeben «, an die man
sich streng zu halten hatte.
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leder angebracht , der sich rückwärts gegen das Genick verschmälerte . An der Kopfmündung war vorn ein in der Mitte spitzig
geschweifter Sonnenschirm , hinten ein mehr gerundeter Nackenschirm , an beiden Seiten zwei kleine Wassersenkel aus dop¬
peltem Kalbleder , inwendig mit Papier gesteift , an der Kante gesteppt . Unter den Wassersenkeln waren 3 l/2" breite kalb¬
lederne Ohrlappen eingesteppt , an denen das auf der Rechten mit einem ledernen Knöpfchen versehene , mit doppelter
Naht angenähte Bindband befestigt war , das unter dem Kinn festzumachen war . »Ausser bei stürmischem Wetter « waren die
Ohrlappen in das Kopffutter eingeschlagen . . . . Ueberdies war es den Grenadieren nach wie vor erlaubt , sich in der Friedens¬
garnison ausser Dienst dreieckige Hüte  selbst anzuschaffen ; doch war ihnen dies »keineswegs anzubefehlen noch weniger
dazu zu verhalten «. Der Commodehelm wurde auf dem Marsche zusammengelegt und in den Tournister gepackt.

Auf dem Patrontaschendeckel und vorn am Tragriemen in der Brusthöhe sah man beim Grenadier die Granate
mit brennender Flamme , aus geschlagenem , polirten Messing dargestellt . Die Granate mit Flamme war 4 1 /4" hoch , die Kugel

hatte im Durchmesser 2die  kleine Granate am Riemen war nur 3hoch.  Sonst trug
der Grenadier , abweichend vom Füsilier , den Unterofficierssäbel mit Ueberschwungriemen.
Die Chargen der Grenadiere unterschieden sich von denen der Füsiliere nur durch die
Grenadier -Kennzeichen ; Kartusch und Riemen des Unterofficiers zeigte ebenfalls die
Granate . Der Privatdiener war dem der Füsiliere gleich , trug aber statt des Czakos den
Grenadier -Commodehelm.

Mit der Infanterie -Adjustirungsvorschrift stand in unmittelbarer Ver¬
bindung jene für die Landwehr , die Garnisons -Bataillone und den Grenzcordon.
Von den beiden Landwehr -Bataillonen jedes Infanterie -Regimentes war
gewöhnlich nur das erste aufgestellt (seit 1831 ständig ) ; es war in der Adju-
stirung vollkommen den Linien -Bataillonen gleich , nur zeigte der Czako , wie
wir wissen , anstatt der Messingrose sammt Schlinge und Knopf ein Messing¬
schild mit den Buchstaben L . W . (Landwehr ). Das zweite Landwehr -Bataillon
hatte , wenn es aufgestellt war , überdies als markante Kennzeichnung Rock und
Leibei von eisengrauem Tuche und schwarzgefärbtes Riemzeug .*) Das ominöse
L . W . auf den Landwehr -Czakos verschwand mit Eintritt der Adjustirungs-
änderungen vom Jahre 1836 , nach der a . h . Willensmeinung , »dass die Land¬
wehr -Bataillone , welche alle Gefahren wie den Ruhm des Krieges mit den
übrigen Truppen theilen , in der Adjustirung sowie auch hinsichtlich der
Czakoverzierungen mit der übrigen Infanterie ganz gleich zu behandeln seien «.
Für die im Gebrauche befindlichen Landwehr -Czakos wurden , laut jener Ver¬
ordnung vom Juli 1836 , die neuen Czakoverzierungen sofort von den Monturs-
Commissionen verabfolgt , dagegen die Landwehrschilder mit den Buchstaben
L . W . an diese Commissionen abgeführt . Den Landwehr -Officieren war auch
das Tragen der grauen Campagne -Uniform der Infanterie -Officiere gestattet;
die aus dem Pensionsstande stammenden durften , solange sie keine neue Uniform
benöthigten , die bisherige Pensions - oder Armee -Uniform weitertragen . Bei der
Aufstellung der ersten Bataillone hatten deren Officiere die weisse Parade-
Uniform der Linien -Infanterie anzunehmen.

Die Garnisons -Bataillone **) waren der Infanterie gleich geblieben;
die Röcke trugen nach wie vor schwarze Egalisirung (jedoch nur an Kragen und
Aufschlägen ) und weisse Knöpfe . Der Tambour hatte Borten und Schwalben¬

nester wie der Infanterie -Tambour . Die Militär - Grenzcordonisten (wohl zu unterscheiden von der Grenz -Infan-
terie ) trugen die Uniform der Garnisons -Bataillone mit gelben Knöpfen und waren durch die bekannte Schmuck¬
losigkeit ihres Infanterie -Czakos (ohne Rose und Feldzeichenhülle , mit Wollquaste , die mittelst Zwirn an den Czako
geheftet war ), dann durch den Zwilchtornister mit Zwilchtragriemen gekennzeichnet . Die ungarische Kronwache,
welche nicht unter den Leibgarden , sondern unter den Fusstruppen figurirt , war in der Adjustirung den ungarischen
Grenadieren gleich ; der weisse Waffenrock war krapproth egalisirt , Knöpfe gelb , der Tournister , wie bei dem
Cordonisten , aus Zwilch.

Cordon -Infanterist.

*) Für die ersten Bataillone war erst laut Hofkriegsverordnung vom 17. März 1820 weisses Riemzeug eingeführt , »vor der Hand « aber der
Flintenriemen davon ausgenommen worden.

**) Es waren fünf , mit den Garnisonen Czernowitz (Nr . i ) , Leopoldstad '- in Ungarn (Nr . 2), Brood (Nr . 3), Spalato (Nr . 4) und Venedig (Nr. 5).
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Dieses war die Infanterie -Adjustirung , wie sie 1827 — 1828 für Officiere und Mannschaft vorgeschrieben
wurde . Ihr folgte unmittelbar auf dem Fusse eine besondere Belehrung , welche weiteren Missbrauchen und den
beliebten , unausrottbaren »Abweichungen « von der Vorschrift vorzubeugen suchte . Diese mittelst Hofkriegsraths¬
verordnung vom 21 . Juli 1827 ausgegebene »Belehrung « gebietet zuerst die unbedingte Abstellung jeder Adjustirungs-
willkür , selbst bei pensionirten und mit Charakter ausgetretenen Stabs - und Oberofficieren . »Wer sich den allgemeinen
Anordnungen nicht fügen will «, sagt der Hofkriegsrath , »ist zu bestrafen und in den Relationen an den Hofkriegsrath
namhaft zu machen «. Nur auf diese Art hofft man die erwünschte Gleichheit der Uniform zu erzielen ; »so wird

auch Se . Majestät der Kaiser , welcher den Hof¬
kriegsrath für den Vollzug der vorhergehenden
Befehle verantwortlich zu machen befunden haben «,

nicht mehr in die Lage kommen , den Vorgesetzten
zu viel Nachsicht vorzuwerfen ; nicht minder wird
sich dadurch ein wahrerer Gehorsam in der Armee

zeigen , was um so nothwendiger ist , als die muth-
willRe NichtbefoRuns ; eines Befehles nur zur In-
Subordination führt «. Aus diesem Grunde wird

Unterofficieren , Cadeten und Gemeinen nicht nur

strengstens jede Vorschriftswidrigkeit untersagt,
sondern es wird bezeichnender Weise auch die

allzu häufige »Gemeinschaft zwischen Vorgesetzten
und Untergebenen « als ein verderbliches Mittel zur
Untergrabung der Subordination gerügt . Zum Aus¬
tragen der vorgeschriebenen Uniform wird zwar ein
bestimmter Termin nicht gesetzt/ ") doch bezeichnet
man es als selbstverständlich , dass gewisse kleinere
Abänderungen sogleich vorgenommen , also zu hohe
Stiefeln , Cavallerie -Reithosen dort , wo sie nicht

hingehören , sogleich »zugerichtet «, nicht minder die
vorschriftswidrigen Backenbärte bei Officieren und
Gemeinen abgeschnitten werden . »Bei dem Um¬
stande «, heisst es weiter , »dass Se . Majestät die
weissen Pantalons in der Armee nicht zu ge¬
statten befunden haben , ist genau darauf zu achten,
dass keine neuen angeschafft und die alten in
Italien (mit Ausnahme bei Paraden ) sowohl in als
ausser Dienst , hingegen in anderen Provinzen nur
ausser Dienst ausgetragen werden , zum bestimmten
Termin von 18 Monaten aber aufhören müssen . In Ansehung der künftig bei Kaufleuten zu machenden Be¬
stellungen von Uniformstücken darf von nun an nichts angenommen werden , was wider die Vorschrift ist . Niemand
ist es gestattet , an den Sorten , die aus den Monturs -Commissionen gefasst sind , sich willkürliche Aenderungen
zu erlauben ..... «

Der Mannschaft wurde in einem Nachtrage zur Adjustirungsvorschrift von 1828 vor Allem »das enge
Zusammenziehen der Mäntel um den Leib , das Festnähen der Falten im Rücken , das Umarbeiten der Schuhe und

Stiefel « verboten und eine Reihe anderer Kleinigkeiten eingeschärft .**)
Nach ungefähr acht Jahren , 1836 , begannen abermals neue Aenderungen an der Adjustirung . Die com¬

missioneile Prüfung der Frage , ob die bisherigen Vorschriften in sanitären , kriegspraktischen , wirthschaftlichen und

Grenadiere und Officier.

Später bezeichnet man als solchen den December 1828.
1. Der Batailleriemen an der Kopfbedeckung darf die Breite von 1" nicht überschreiten , 2. Unterofficiere und Cadeten haben das Halsbindel

wie der Gemeine , dürfen sich keine Willkür und auch kein Tragen von Civilkleidern erlauben , 3. Unterofficier - und Cadetenröcke müssen denen der
Gemeinen gleich , 4. der Rock des Feldwebels und Wachtmeisters vorschriftsmässig , 5. die Breite der Sporenleder nicht grösser als Vorschrift , 6. die
Grenadiermütze genau nach Vorschrift egalisirt sein.
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Uniformitäts -Rücksichten einer Modifikation bedürftig - seien , führte zu folgenden mit 23 . Juli 1836 vom Hofkriegs-
rathe erlassenen Neuerungen:

Czako (bereits mitgetheilt ).
Mantel ist nicht »mechanisch « nach der Jahreszeit , sondern nach dem Klima und Wetter zu gebrauchen , im Falle

einer augenblicklich gebotenen Bedeckung bei zweifelhaftem Wetter oder plötzlichem Regen einfach über Pack und Rüstung
umzuwerfen und zur Schonung öfter als bisher en bandouliere zu tragen . Dauerzeit vier (früher 63/12) Jahre.

Tuchhosen . Die deutsche Infanterie bekommt Pantalons aus genässtem , lichtblauem , appretirtem Tuche , an den
beiden Hauptnähten längs der äusseren Schenkelseiten bei der Infanterie mit weissem Egalisirungstuche 2"' breit passepoilirt,
hat einen Latz und an der rechten Seite am Hosenbunde eine Tasche ; verkürzte Gamaschen aus genässtem , appretirtem,
schwarzem , l7/ lc  Ellen breitem Tuche ; die ungarische Hose erhält um °/ b Ellen mehr Verschnürung.

Kittel erhalten zur Vermeidung des Tragriemens Achseldragoner von Zwilch mit Beinknopf.
Tornister erhält einen längeren Deckel , die sogenannten »Ohrläppchen « oder Seitenzwickel bleiben weg , dagegen

werden die Lappen der Seitenwände grosser , wodurch der Mann für einen Brotvorrath für zwei Tage Raum erhält , da das
Brot im Brotsacke zu nass wird . Kleinere Veränderungen : .Schnallen statt der Holzoliven , Brustriemen werden zum Schieben
eingerichtet , Zelthackelfutteral bleibt als überflüssig weg.

Patrontasche : Der Kasten wird um 1" niedriger.
Flintenriemen erhält eine Schnalle zum Verlängern oder Verkürzen und einen ledernen Schuber , um damit den

Batteriedeckel an den Flintenriemen gehörig zu versorgen.

Die Zimmerleute erhalten als die »eigentlichen Regimentspionniere « statt des Infanteriesäbels den Pionniersäbel
und die Stiele der Hacken schwarz angestrichen.

Der Infanteriesäbel erhält am Bügel einige zweckmässige Aenderungen ; Säbel -, Hand - und Stockriemen werden
nur 2/3" breit , die Portepees der Unterofficiere kürzer als bisher.

Für die Grenadiermütze wird eine neue Elerstellung vorgeschrieben . Sie soll in der vorderen Höhe ohne »Gewild«
(d. h . ohne Haare ) 11, in der hinteren Höhe 5" messen . »Das Mieder « — so heisst es in der neuen Vorschrift — »ist an dem
äusseren Umfange mit den von Natur schwarzen oder durch die kalte Färbung an Schönheit gewinnenden Bärenhäuten der¬
gestalt verbrämt oder vollkommen gespannt überzogen , dass durch zweckmässige Eintheilung bei dem Zuschnitte die reichsten,
schönsten und langhaarigsten Partien über dem Kranze , die kürzeren um den Kopfumfang , die kürzesten in der Gegend der
Granate , sämmtliche Haare aber abwärts zu stehen kommen , so dass die Bordirung zur Hälfte , die Granate ganz sichtbar ist.
Die kaisergelbe Wollrose mit schwarzem Mittelschilde wird an einer Drahtschlinge an der rechten Seite dergestalt angesteckt,
dass sie von Schirm und Mittellinie 3 '/2" entfernt kommt . Auf der Mittellinie der Mütze befindet sich vom Schirme bis zum
Umfange des Kreises , 1" aufwärts gesetzt , die messingene Granate »mit auswärts schweifender Flamme «. Das von oben herab¬
zuziehende Mützenfutteral wird aus »von schwarzem Firnisskopallack tingirter Leinwand « erzeugt ; in der Beschreibung fehlt
die bisher vorgeschriebene Verzierung mit dem kaiserlichen Namenszug und gemalter Granate . — Der alte Grenadier -Commode-
helm und die gestatteten dreieckigen Extrahüte entfielen ; dafür erhielten die Grenadiere — etwas später (in der nachfolgenden
Vorschrift von 1840 aber schon specificirt ) -— eine sog'enannte »Exercierkappe « oder »Pechhaube « in der Form der gleichzeitig
allgemein eingeführten Officierslagermütze . Der Kopf war von schwarzem Kalbleder , mit aufgekleisteter Futterleinwand gefüttert,
6" hoch , mit kalbledernem , zum Schieben gerichteten Sturmband , 9" in der halben Länge , 5/ß" breit , Schirm von lackirtem Terzen¬
leder . Eine flammende Granate aus geschlagenem Messing (im Durchmesser n/,Wölbung 5/i2> Höhe des Brandloches 1/ ;!,
Länge und Breite der Flamme i 5/0") wurde vorn aufrecht , mit der Spitze den Oberrand erreichend , angebracht , mittelst eines
Riemchens und zweier Drahtöhrchen befestigt ; beim Verpacken der Kappe wurde der Schirm und die Granate von der Kappe
abgesondert . Sonst hatten die Grenadiere den Säbel sammt Scheide und Handriemen wie der Füsiliertambour , den Ueber-
schwungriemen des Füsiliercorporals , auf dem Patrontasch - (bei Unterofficieren Cartusch -) Riemen die Messinggranate.

Die markantesten Veränderungen , welche das Jahr 1836 mit sich brachte , waren -— wie man sieht —
die Abschaffung der engen weissen Paradehose der deutschen Infanterie und deren Ersetzung durch die lichtblauen
Pantalons mit weissem Passepoil , die Einführung einer lichtblauen Commodeuniform für die Regimentsmusiker , die
Ersetzung des Grenadier -Commodehelms durch die Exercierkappe und die allgemeine Einführung der ähnlich ge¬
stalteten Officierslagermütze ungefähr in der heutigen Form , welche typisch für die österreichische Officiers-
und Beamtenkappe geworden ist . Im Jahre 1811 war eine solche Lagermütze ausschliesslich für Huszaren-
Officiere (zunächst in der Uniformfarbe des Regimentes ) eingeführt , mittelst eines nachträglichen Circulars vom
12. Jänner 1828 war sie auch für die Officiere der übrigen Cavallerie -Regimenter vorgeschrieben worden,
erst jetzt aber , im August 1836 , wurde diese »Officiers -Lagermütze « auch der Infanterie zugänglich . Sie war , nach
dem Wortlaut der Verordnung , »für alle gleich , von mohrengrauem Tuche , mit einfacher Schnurverzierung , Sonnen¬
schirm und Sturmband von glattlakirtem Leder , die Cocarde von der Form der Hutrose , im Durchmesser 3/4",
der kleine Knopf von der Knopffarbe des Regimentes «; die Mütze war jedoch nur »bei kleinen Diensten im Innern
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der Kaserne , bei Concentrirungen auf dem Lande sowie im Lager gestattet «. Sie gewann rasch allgemeine Beliebt¬
heit und wurde bei immer häufigeren Gelegenheiten getragen . Sonst brachte das Jahr 1836 dem Infanterie -Officier die
schon berührten unwesentlichen Veränderungen am Czako , die lichtblauen Pantalons mit 3/4y; breiten Gold - oder
Silberborten (nach der Knopffarbe ), dazu Halbstiefel (bei den ungarischen Regimentern die lichtblauen engen Hosen
in Huszaren -Czismen , vorn mit goldenen oder silbernen Schnüren und mit »Rösel « zu tragen ). Der weisse (Gala -)
Rock erhielt eine Reihe von zehn Knöpfen , war an den äusseren Rändern der Verdeckseite des Schlusses und
an den Seitenpatten passepoilirt , die Schüsseln dagegen mit weissem Tuche umgeschlagen . Der schwarz-
graumelirte Rock hatte zwei Reihen Knöpfe (je neun ), deren oberste 4 und deren unterste 3" von einander
abstanden ; die Passepoilirung war wie beim weissen Rock . Genau so wie beim »schwarzen « Rock war die Knopf¬
stellung beim Oberrock , der jedoch
unpassepoilirt blieb . Der Oberrock hatte
ausser den rückwärtigen , auch an den
Hüften wagrecht laufende , mit grossen,
4" breiten Klappen von der Farbe des
Oberrockes überdeckte Seitentaschen,
konnte über den Rock , aber auch ohne

diesen angezogen werden . Wenn die
Mannschaft in Reih und Glied aus¬

rückte und das Riemzeug über dem
angezogenen Mantel trug , dann hatte
auch der Officier Kuppel und Feldbinde
über den Oberrock zu schnallen ; wurde

jedoch der Mantel der Mannschaft nur
übergeworfen , so wurde der Oberrock
des Officiers über die volle Uniform,

also auch über Seitengewehr und Feld¬
binde angezogen . Das Degengefäss
durfte durch eine unter der linken

Hüftentaschenpatte verborgene Oeff-
nung gesteckt werden . Statt des weissen
Gilets wurde nun auch ein schwarzes

gestattet . Für den Degen (bei der deut¬
schen Infanterie ) wurden auch soge¬
nannte »Steckkuppeln « gestattet , bei
den Stabsofficieren von Gold , sonst

weissledern , unter der Uniform (unsichtbar ) zu tragen . War der Degen über dem Oberrock sichtbar zu tragen , so
war durch die , unter der Hüftenpatte befindliche Oeffnung die Tasche der Kuppel und darein der Degen zu stecken,
die Feldbinde jedoch über den Rock zu nehmen . Zu Fuss hatte der Officier den Degen stets in der Steckkuppel
zu tragen , zu Pferd war auch die Säbel - oder Hängekuppel gestattet , ohne den berittenen Officier »an diese oder
jene zu binden «. Endlich waren die Schabraken der Regiments -, Bataillons - und der bei Generalen angestellten
Adjutanten zur Verminderung ihrer Kostspieligkeit und Erhöhung der Zweckmässigkeit mit einer kleineren , am rothen
Tuchvorschuss nur mit einer gold -schwarzen Schnur eingefassten Sattelhaut zu versehen.

Im Zusammenhänge mit den Adjustirungsveränderungen dieser Jahre wurden (1836 ) die Sommerpantalons
bei der Mannschaft aller Truppen abgestellt , dagegen dem Officier das Tragen von Sommerpantalons aus weissem
Zeug ausser Dienst gestattet , im Dienste für alle Fälle , ausser der Parade , und dann nicht , wenn die Mannschaft
in Reih und Glied auftrat . Sämmtliche Infanterie - und Jägertruppen erhielten *) Leibei aus ungenässtem Rocktuche,
mit Leinwand gefüttert und zehn beinernen Knöpfen versehen . Es hatte in der hinteren Rückennaht einen Schlitz
zur Erweiterung oder Zusammenziehung in der Taille und war am Ende mit einem zwirnenen Riegel versehen.
Auf dem Halsschluss war ein »kleines monturstuchenes Kragel « angebracht.

Officier, ausser Dienst , Parade und im kleinen Dienst 1840.

Hofkriegsräthliches Rescript vom 23. März 1836.
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Im Jahre 1S40 erschien eine umfangreiche »Vorschrift zur Acljustirung der Mannschaft vom Feld¬
webel und Wachtmeister abwärts der k. k. Armee «, welche das Ergebniss der Verordnungen und Wandlungen
der letzten Jahre war . Sie zeigt gegen 1828 ausser den bekannten Veränderungen des Czakos folgende Neuerungen:

Der Mantel hat nicht mehr einen Steh -, sondern einen umgestülpten Kragen , in der mittleren Höhe 67 s“ hoch , an
den beiden Seitentheilen schmäler verlaufend ; vorn (rechts ) sieben (früher sechs ) grosse Metallknöpfe , der rückwärtige Schlitz
8QA lang. Die Aermel haben blos eine Naht und einen umgestülpten, 472“ breiten Aufschlag. Die Knopfschlingen (Dragoner)
dürfen mit »abgetragenem Egalisirungstuche « passepoilirt werden.

Der Rock (nicht mehr »Röckel «), von weissem , genässtem Tuche , hat einen vorn gegen aufwärts etwas schief¬
geschnittenen Stehkragen von Egalisirungstuch , das an den Kanten eingeschlagen , mit weissem Tuche gefüttert , mit Zwilch¬

abfall unterlegt ist ; der vordere Ausschnitt des Kragens hat ungefähr ein gleichseitiges
Dreieck zu bilden . Der Kragen muss rückwärts im Egalisirungstuche bei allen Röcken
ganz gleich sein , der Unterschied (nach den Grössen ) ist dadurch zu erzielen , dass das
weisse Rocktuch höher oder niedriger gehalten werde . Vorn ist der Kragen so hoch,
dass noch etwas von der Halsbinde sichtbar bleibt . Die Aermel sind mit Aufschlägen,
jeder Schössel mit zwei Spiegeln von Regimentsfarbe versehen , am Handgelenke ist
ein 40/ (2" langer Schlitz , der mit einem kleinen Metallknopf geschlossen wird . An den
vSchösseln ist ein kleiner Knopf zwischen den sich vereinigenden Spiegelecken ange¬
bracht ; der vordere Egalisirungsspiegel der beiden Schössel verlängert sich bis an
das Ende des Vordertheiles ; auf jeder Achsel eine Knopfschlinge (Dragoner ) von Farb-
tuch , am Rande weisspassepoilirt . Die Vordertheile des Rockes sind inwendig mit
einem Tuchstreifen besetzt , welcher vom Kragen abwärts zehn grosse Metallknöpfe,
links die mit Ivameelgarn ausgenähten Knopflöcher zeigt ; die Schösse werden an den
Vordertheilen mit einer einfachen , rückwärts mit einer Doppelnaht vereinigt , an den
Seitenecken des Rückentheiles mit zwei grossen Metallknöpfen besetzt , beide Schössel
mit Taschen von Zwilch versehen und mit Tuch gefüttert . Der ungarische Rock zeigt
die bekannten Unterschiede am Aermelaufschlag . Der Leib ist gegen die Hüfte enger,
im Vordertheil 1" länger.

Das Leibei ist kurz vorher beschrieben worden , ebenso die lichtblauen
Pantalons . Die Gamaschen (schwarz ), für die deutsche Infanterie , reichen bis an die
halbe Wade und sind an der Seite des äusseren Knöchels zum Knöpfen gerichtet : die
sechs Knöpfe sind aus Pfundsohlenleder gedreht , vor den drei oberen Knopflöchern sind
drei gedrehte , 1" lange , kalblederne Schlingen angesetzt , um die Gamaschen über die
Pantalons knöpfen zu können . Ober dem Fersenende an der Rückennaht ein Haftel zur

Befestigung der Gamaschen an die Schuhe.
Deutsche Schuhe von geschmiertem und ausge¬

schabtem , braunen Kuh - (Ober -) Leder mit Rahmen und Brand¬
sohlen von ungeschmiertem Kuhleder , Sohlen und Absätze von
Pfundleder . -— Ungarische Schuhe , von diesen nur durch
die Quater (1" niedriger als der Vorfuss ) und durch die Mittel¬
lasche unterschieden .*)

Kittel (wie früher ). Halsbindel wie früher (doch
wurden 1844 elastische Halsbindel mit Schnallen , ledernen
Schleifen und Strupfen eingeführt ).

Tornister (mit den früher erwähnten Abänderungen ),
ebenso Brotsack und Patrontasche ; bei der letzteren wird »ohne Zuthat des Aerars « von .Seite der Truppen unter dem
rechtseitigen kleinen Taschendeckel rückwärts ein Kettchen von Eisendraht befestigt , an dessen Ende eine Raumnadel hängt,
welche in zwei am Vordertheile rechts eingestochene Klöbchen versorgt wird . Patrontaschen und Kartuschen werden bei
den Monturscommissionen mit schwarzer Oelfarbe grundirt und nur aui ausdrückliches Verlangen der Truppe lackirt . Patron¬
taschen -, Bajonnett -, Ueberschwung -, Flinten -Riemen und Batteriedeckel -Futteräl wie früher.

Die Lagermütze (amtlich nicht mehr »Holzmütze « genannt ) ist noch immer weiss , aber in den Nähten und Seiten¬
lappen mit lichtblauem Tuche 7 %“ breit passepoilirt ; die 472“ hohen Umschläge sind mit Tuch , der Kopf mit Leinwand ge¬
füttert . »Bei den Truppen «, sagt die neue Vorschrift , »werden diese Mützen aus abgelegten Monturssorten angefertigt und die
Regimentsnummer aus Egalisirungstuch (ohne Zuthun des Aerars ) auf einen Seitentheil angeheftet «.

Tambour 1848.

*) Mit 7. October 1845 wurde eine verbesserte Fussbekleidung eingeführt , die deutschen Schuhe am Vorfuss oben etwas ausgeschnitten und
mit Schnürlöchern versehen ; die ungarischen erhielten zur grösseren Bequemlichkeit im Tritte längere Quater , kürzere Vorfüsse und angemessene
Absätze . An den Halbstiefeln und Czismen wurde zum Schutze des Fusses , zu grösserer Dauerhaftigkeit und leichteren Ausbesserung das Afterleder von
aussen angebracht . An den Czismen ist der Vorfuss anstatt zungenförmig , mittelst Quernaht angebracht ; auch sind diese wie die Stiefel mit Strupfen versehen.
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Der Regiments - und k . k . (Kaiser -) Cadet sowie der Expropriis -Gemeine blieben wie früher gekennzeichnet ; der
Gefreite durch die einfache Czakorundschnur , der Corporal und Feldwebel durch die Czakoborten *), Kartusch , Säbel mit
Portepee , Handschuhe , Stock , respective spanisches Rohr .**) Das Unterofficiers -Portepee beschreibt die neue Vorschrift
folgendermassen : »aus feiner kaisergelber und schwarzer Schafwolle ohne Zwirneintrag , besteht aus einem gelben , schwarz
gestreiften , 2' langen , 5/G" breiten , doppeltgelegten , in die Quastenhülse eingelegten und befestigten Bande ; die Quaste hat einen
hohlen Kern von sehr leichtem Holze , mit einem aus gelber , gedrehter Wolle geflochtenem Ueberzuge , in welchen schwarze
Zackenstreifen angebracht sind . Dieser Quastenkopf ist 1" lang , 1’/8" breit ; am unteren Rande ist eine 2/3" breite Umfassung
von geschnittener , gelber Wolle aufgesetzt , an welcher sich die 2" langen , ys" dicken Fransen so anreihen , dass die zwei
äusseren Lagen von gelben , die inneren von schwarzen , gedrehten Schnüren gebildet werden .«

Den Zimmermann sehen wir noch wie früher mit dem braunledernen Schurzfell , der Band - und Handhacke (mit
Futteral ) und dem Unterofficierssäbel gekennzeichnet . Sein Säbel aber ist jetzt der Pionnier -Sägesäbel , den die Vorschrift
folgendermassen beschreibt : »Die Klinge ist polirt , gerade , ohne Hohlschliff , bei 2' 1’/V' breit , am Rücken mit einer 1' 33/4"
langen Doppelreihe schief eingefeilter Sägezähne , an der Spitze mit einem kreisrunden Loche von 5/8" im Durchmesser und
der Angel mit einem Stiftloche versehen . Das Gefäss ist 51/.," lang , von Gussmessing massiv mit durchlaufender Angelhülse,
im Handgriffe eingeschweift , mit einer schraubenförmigen Windung ; zwischen der 43/4" langen Parirstange hat es nach aus¬
wärts einen Vorbuckel . Die Klinge ist in der Angelhülse mit einem messingenen Querstift und am Griffknopfe mit einer
messingenen ovalen Platte vernietet ; die Scheide von weichem Holze der Grösse der Klinge entsprechend , mit angesetztem
messingenen Mundstücke und Ortbande , wovon ersteres 2h/ vl“ lang und aussen mit einem ovalen Tragknopfe versehen , letzteres
31/s" lang , nach unten schmäler verlaufend , abgerundet ist , der Ueberzug von geschwärztem Brandsohlen - oder Terzenleder
mit der Narbenseite auswärts gekehrt und an der inneren Wand herab zusammengenäht . «

Die Adjustirung des Tambours erscheint so ziemlich unverändert ; die Kragenborte ist nun 1 (früher 3/4") breit;
die ehemaligen »Schwalbennester « werden nun »Deckstücke « genannt , von Egalisirungstuch erzeugt , sind oval , 83/ l2" lang,
43/s/' beträgt ihre grösste Breite . — Das Kleid des Regimentstambours blieb unverändert.

Die Aenderungen in der Grenadier -Uniform (Bärenmütze und Exercierkappe ) sind bei der Betrachtung der 1836er
Neuerungen verzeichnet worden.

So stellte sich die Adjustirung der Linien -Infanterie (Füsilier -Bataillone , Grenadiere , Landwehr -Bataillone)
im Jahre 1840 dar .**'") Auch damals fehlte es nicht an der begleitenden Circularverordnung , welche die connnandirenden
Generale , Divisionäre und Brigadiere für alle die »Individuen « verantwortlich machte , die , ihre durch das Dienst¬
reglement ausgesprochenen Obliegenheiten vergessend , »sich eigenmächtige Einführungen zum Nachtheile der in der
Armee nothwendigen Regelmässigkeit und Gleichförmigkeit zu Schulden kommen lassen würden und deshalb dem
Hofkriegsrath selbst anzuzeigen wären «.

Sonst blieb die Adjustirung nach der Vorschrift des Jahres 1840 — 1849 so ziemlich unverändert , ln diesem
Waffenkleide traten die kaiserlichen Infanterie -Regimenter in das Jahr 1S48 , das sie in folgender Benennung , Er¬
gänzung , Egalisirung und Dislocation zeigt:

Die Infanterie -Regimenter 1848.

Nr. Ergänzung: Inhaber: Haupt-
Werbbezirksstation: Stab: Knaben-

Erziehungshaus:
Aufschläge

und Krägen: Knöpfe:

1 mährisch Kaiser Ferdinand M.-Weisskirchen Italien Prossnitz dunkelroth gelb
9 ungarisch Kaiser Alexander I. Pressburg Pressburg Pressburg kaisergelb gelb
3 mährisch Erzherzog Carl Brünn Brünn Krems himmelblau weiss
4 niederösterr. Hoch - und Deutschmeister Wien Lemberg Wr .-Neustadt himmelblau gelb
5 und 6 (in Garnisons -Bataillone umgeschaffen ).
7 illyrisch FML . Baron Prohaska Klagenfurt Italien Klagenfurt dunkelbraun weiss
8 mährisch FZM . Erzherzog Ludwig Iglau Teschen Iglau grasgrün gelb
9 galizisch FML . Graf Hartmann -Klarstein Stry Sambor Bartfeld , Ungarn apfelgrün gelb

war
*) Die 1

beiderseits neben
848 —1849 in Ungarn kämpfenden Infanterietruppen hatten ein besonderes Merkmal

dem Sturmband befestigt und schräg nach oben zur Rose hinaufgezogen.
auf ihrem Czako: ein weisser Leinw andstreifen

**) Die Uniform der Fouriere war nun für alle Truppen gleich und wird seinerzeit behandelt werden.
*•**) p>;e Monturstaxen (mit Inbegriff der Regiekosten ) werden 1842 folgendermassen berechnet : Leibfahne 81 fl. 44 '’ s kr ., ordinäre Fahne

72 fl. 535/8 kr ., Grenadiermütze ohne Futteral 17 fl. i 6'7s kr . (Bärenbräm allein 14 fl. 597/s kr .), Grenadier -Exercierkappe 1 fl. 174/8 kr ., Czako ohne Futter
2 A- 57 s kr ., Mantel 5 fl. 474/8 kr . (auch für Marine -Infanterie ), egalisirter Rock deutsch 3 fl. 33 7s kr ., ungarischer 3 fl. 347 s kr -, Leibei 1 fl. ~/8    kr., Pantalon
2 A - 535/s  k r -, ungarische 2 fl. 24% kr ., Hosenriemen i3 4/8 kr ., Gattie 33% kr ., Hemd 493/8 kr ., Tuchgamaschen 51 Vs kr ., deutsche Schuhe 1 fl. 5Ö7/8 kr .,
ungarische Schuhe 2 fl. ix kr ., Zwilchkittel (auch Cavallerie ) 1 fl., Halsbindel 67/8 kr ., Tornister 5 fl. 8G/S kr ., Brotsack 6 kr, , Patrontaschenkasten ohne
Granate 2 fl. 67/8 kr ., Kartuschkasten ohne Granate 53 -/s kr ., Riemen 324/8 kr ., Ueberschwungriemen mit Säbel - und Bajonnetttaschel 1 fl. 219/8 kr ., mit
Bajonnetttaschel allein 1 fl. ii 3/s  kr ., Flintenriemen mit Schnalle 40 /̂5 kr ., Batterie -Deckelfutteral 75/8 kr ., Säbel mit Scheide 1 fl. 497 $ kr . (für Unterofficiere
und Tambours ), Zimmermannssäbel 3 fl. 593/b kr ., Lagermütze 31r’/8 kr ., zwei Paar Fäustlinge 17 '/8 kr ., ein Paar lederne Handschuhe 355/s    kr., Portepee
194s kr ., Säbel -, Hand - und Stockriemen 144/8 kr , Trommeltragriemen 1 fl. 56"’/g kr -, Säbelüberschwungriemen 503/s kr.
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Nr. Ergänzung: Inhaber: Haupt-
Werbbezirksstation : Stab: Knaben-

Erziehungshaus:
Aufschläge

und Krägen: Knöpfe:

10 galizisch FZM . Graf Mazzuchelli Przemysl Stanislau Znaim paperlgrün weiss
1 1 böhmisch FZM . Erzherzog Rainer Neuhaus Mainz Neuhaus dunkelblau gelb
1 2 galizisch FM . Erzherzog Wilhelm Sanok Kasch au Stare -Miasto dunkelbraun gelb
13 venetianisch FM . Baron Wimpffen Padua Graz — rosenroth weiss

14 Oberösterreich. FML . Baron Hrabovszky Linz Wien Linz schwarz gelb
15 galizisch Adolf , Herzog zu Nassau Zloczöw Przemysl Przemysl grapproth gelb
16 venetianisch vacat Treviso Pest — schwefelgelb gelb
17 illyrisch FZM . Prinz Gustav Hohenlohe Laibach Italien Laibach rothbraun weiss
18 böhmisch FML . Baron Reisinger Königgrätz Italien Gitschin dunkelroth weiss

19 ungarisch GM . Fürst Schwarzenberg Raab Linz Stuhlweissenburg lichtblau weiss
20 galizisch FML . Graf Hochenegg Neusandec Prag T eschen krebsroth weiss
21 böhmisch FML . Baron Paumgartten Chrudim Italien Josefstadt meergrün gelb
22 illyrisch Leopold , Prinz beider Sicilien Triest Zara Görz kaisergelb weiss

23 lombardisch FML . Graf Ceccopieri Lodi Ofen — carmoisinroth weiss

24 galizisch Herzog v . Lucca Kolomea Czernowitz Drohobycz dunkelblau weiss

25 böhmisch FML . Wocher Pisek Budweis Pisek meergrün weiss
26 venetianisch GM . Erzherzog Ferdinand Carl

Victor d’Este U dine Innsbruck — paperlgrün gelb
27 innerösterreich. FML . Baron Piret Graz Graz Waitz kaisergelb gelb
28 böhmisch FZM . Graf Latour Prag Theresienstadt Prag grasgrün weiss

29 schlesisch FML . v . Schönhals *Troppau Krakau Troppau lichtblau weiss

30 galizisch FZM . Graf Nugent Lemberg Wien Lemberg lichthechtgrau gelb
3 i siebenbürgisch FML . Graf Leiningen Hermannstadt Rzeszöw Hermannstadt kaisergelb weiss

32 ungarisch Erzh . Franz Ferdinand d’Este Pest Italien Waitzen lichtblau gelb
33 ungarisch FML . Graf Franz Gyulai Altsohl Italien Tyrnau dunkelblau weiss

34 ungarisch Prinz v . Preussen Kasch au Lemberg Kasch au grapproth weiss

35 böhmisch FML . Graf Khevenhiiller Pilsen Königgrätz Pilsen krebsroth gelb
36 böhmisch FML . Baron Palombini Jungbunzlau Krakau Kosmanos bleichroth weiss

37 ungarisch Grossfürst Michael Grosswardein Lemberg Grosswardein scharlachroth gelb
38 lombardisch FML . Graf Haugwitz Brescia Italien — rosenroth weiss

39 ungarisch Dom Miguel Debreczin Peterwardein Szathmär scharlachroth weiss

40 galizisch FML . Baron Kaudelka Rzeszöw Agram Znaim lichtblau gelb
4i galizisch FML . Baron Sivkovich Czernowitz Klausenburg Drohobycz schwefelgelb weiss

42 böhmisch FM . Herzog v . Wellington Theresienstadt Prag Brüx orangegelb weiss

43 lombardisch FZM . Baron Geppert Como u. Sondrio Italien — carmoisinroth gelb
44 lombardisch [FML . Erzherzog Albrecht Mailand Italien — grapproth weiss

45 venetianisch GM . Erzherzog Sigmund Arerona Italien — scharlachroth gelb
46 (reducirt ).
47 steirisch FZM . Graf Kinsky Marburg Italien Marburg stahlgrün weiss

48 ungarisch GM . Erzherzog Ernest Oedenburg Triest Rust stahlgrün gelb
49 niederösterr. FML . Ritter v . Hess St . Pölten Krems St . Pölten lichthechtgrau weiss

50 (reducirt ).
5i siebenbürgisch FML . Erzherzog Carl Ferdinand Klausenburg Klausenburg Szamos -Ujvär dunkelblau gelb
52 ungarisch FML . Erzherzog Franz Carl Fünfkirchen Italien Fünfkirchen dunkelroth gelb
53 ungarisch GM . Erzherzog Leopold Essegg Temesvär Essegg dunkelroth weiss

54 mährisch Prinz Emil v . Hessen Olmütz Wadowice Brünn apfelgrün weiss

55 (reducirt ).
56 galizisch FML . Baron Fürstenwärther Wadowice Olmütz Teschen stahlgrün gelb
57 galizisch FML . Baron Haynau Tarnow Troppau Stare -Miasto bleichroth gelb
58 galizisch FML . Erzherzog Carl Stefan Stanislau Tarnow Przemysl schwarz weiss

59 Oberösterreich. Grossherzog v. Baden Salzburg Bregenz Linz orangegelb gelb
60 ungarisch FML . Prinz Gustav v . Wasa Eperies Kais .-Ebersdorf Leutschau stahlgrün weiss
61 ungarisch FML . Baron Rukawina Temesvär Italien Karansebes grasgrün gelb
62 ungarisch FML . v . Turszky Kronstadt Pest Szegedin grasgrün weiss

63 galizisch FML . Baron Bianchi Tarnopol Hermannstadt Lemberg rothbraun gelb
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Grenadier -Bataillone 1848.
Divisionen

der Regimenter:
Bafaillons -Commandant

(Bataillons -Name) :
Dislocation: Divisionen

der Regimenter:
Bataillons -Commandar t

(Bataillons -Name ) : Dislocation:

Nr . 28, 18, 21 Oberstlieut . Baron Handel Prag Nr . xo, 40, 9 Major Gaus Brünn

» ID 25 , 54 Major v. Cerrini Prag » 30 , 15 , 24 » v . Nedomansky Lemberg
» 36 , 42 , 35 » Baron Frischeisen Prag » ig , 48, 60 » v . Milpöckh Wien
» 56> 57’ 20 » v. Hora Brünn * 5 -b 33 ’ 61 » v . Freisauff Mailand
» 1, 12, 29 » v . Stratil Wien » 62, 31, 51 » Baron LTacca Hermannstadt

CO,rPrO » Schwarzl Wien 2, 32, 39 » v . Baussnern Ofen

» 59 , 14 , 49 » v . Richter Wien » 37 ’ 53 ’ 34 » v . Laiml Wien

' 27 , 47 » Biergotsch Graz 23, 44, 13 » Lob er Wien
» 7> i7 ’ 22 Oberst v . Koch Triest 10COft » d ’Anthon Mailand

» 41 , 63 , 58 Major v. Berger Lemberg » 16 , 26 » Angelmayer Venedig

Im Frühling des Jahres 1848 trat in der äusseren
Erscheinung der Chargen eine symptomatisch bedeutende
Aenderung ein , die von tiefem moralischen Eindrücke
war . Dem Corporal (Unterjäger ), den man bisher mit
dem veralteten Anredeworte »Er « angesprochen hatte,
wurde das dem Feldwebel gebührende »Sie !« zuerkannt.
Gleichzeitig mit dieser moralischen Hebung der Corporal-
scharge *) trat aber auch die Abschaffung jenes gefürch¬
teten Abzeichens der Corporals - und Feldwebelscharge
ein , welches die »alte Zeit « aut die neuere vererbt hatte.

»Die Tr agung des hölzernen Stockes oder des
spanischen Rohres der gesammten Unterofficiere
hat aufzuhören «, wurde decretirt . Bei den Grena¬

dieren , Jägern und der deutschen Cavallerie , wo nach
Ablegung des Stockes kein auffallendes Unterofficiers-
abzeichen bestanden hätte , musste für eine neue Cha-

rakterisirung gesorgt werden . Man fand sie zunächst in
weissen Kragenlitzen : den Jäger -Patrouilleführer zeigte
eine V2" breite Litze , den Unterjäger und Grenadier-
Corporal zwei , den Oberjäger und Grenadier -Feldwebel
drei Litzen an ;**) für die Cavallerie -Helme wurde eine
besondere Unterofficierskennzeichnung durch Messing¬
spangen eingeführt . Schon einige Wochen später (a . h.
Entschliessung vom 14. Mai) wurden jedoch jene Kragen¬
litzen für alle Truppenkörper mit (vorläufiger ) Aus¬
nahme der Huszaren und Uhlanen , also auch für die

gesummte Infanterie , deren Unterofficiere man bisher
durch die Czakoborten hinlänglich charakterisirt glaubte,
angenommen , in ähnlicher Weise aber auch die 0 ffi-
ciers - und Generalschargen , erstere wieder mit vor¬
läufiger Ausnahme der Huszaren - und Uhlanen -Officiere
charakterisirt . Der Unterlieutenant erhielt eine , der Ober¬
lieutenant zwei , der Rittmeister drei Litzen am Uniform-

und Campagnerock -Kragen . Die Litzen waren W ' breit
(Breite der zur Verzierung der Paradepantalons dienen¬
den Borten ) und , je nach der Knopffarbe des betreffenden Truppenkörpers , golden oder silbern . Die Stabs-
officiere hatten die Litzen vom Major aufwärts in der für Unter - und Oberlieutenant sowie Rittmeister vorgeschriebenen

Grenadier 1848.

*) Verordnung vom 13. April 184S. — Die Zugsführercharge existirte noch nicht.
**) Die Verpfiegs -Oberbäcker erhielten zwei , der Bäckermeister drei , die Oberbäckermeister vier Litzen.
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Art ausser ihren Borten , die Generale auf den Kragen der weissen Röcke zu tragen , die sofort vom rothen Tuche
anzufertigen und mit den entsprechenden Tressen zu besetzen waren . Die Litze der Mannschaft war weiss -kameel-
haaren , V2" breit , 2" lang . Die Litzen des Corporals und des Feldwebels standen von einander 2' " ab . Ein langes
Dasein führten übrigens die Litzen weder auf dem Officiers - noch auf dem Unterofficierskragen . Schon im September
des Jahres 1849 wichen sie :— gleichzeitig mit der Einführung des Waffenrockes und des Huszarenattilas — den
Distinctionssternen , welche noch heute die charakteristischen Distinctionszeichen des k. u . k . Heeres sind . Wir
stehen am Anbruche einer neuen Aera , welche für Oesterreich -Ungarns Heer unendlich viel bedeutet : vor der Fran-
cisco -Josephinischen Aera des Habsburg ’schen Heeres.
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